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Severing ſoll vermitteln 


‘ Die Regierung will im Eiſenkonflikt vermitteln — Severing als Schlichter — Vertrauen der Arbeitgeber und 


Arbeitnehmer — Die Ausſichten wenig günffig 


Eſſen. Zu der eventuellen Ernennung des Reichsinnenmi⸗ 
niſters Severing zum Vermittler im Eiſenkonflikt verlautet 
hier, daß ſeitens der Arbeitgeber zu dieſem Vorſchlag im 
Ruhrgebiet ſelbſt nicht Stellung genommen wird, da die maßge⸗ 
benden Herren bereits zur Aufnahme von Verhandlungen in 
F. Berlin weilen. Es wird jedoch darauf hingewieſen, daß In⸗ 
nenminiſter Severing in früheren Jahren bereits erfolg: 
reiche Vermittlerrollen als Reichs⸗ und Staatskommiſſar für 
das Ruhrgebiet bekleidete. Vetont wird allerdings, daß eine 
Vermittlungsaktion Severings nur dann von Erfolg gekrönt 

ſein kann, wenn ſeine Vorſchläge zu einer endgültigen Löſung 
auf einer wirtſchaftlichen und einer langbefriſteten Baſis führen 
würde. . 

\ Von Arbeitnehmerſeite verlautet, daß man einer 
Vermittlungsaltion Severings genügendes Vertrauen entge⸗ 
genbringe. Allerdings wiederum auch nur für den Fall, daß 
dieſe auf der Baſis der bisherigen Forderungen der Gewerl⸗ 
F haften erfolge. Aber auch auf dieſer Seite kann man ſich ab: 
c ließzend zu dem Vorſchlag nicht äußern, da die maßgebenden 
Führer gleichfalls in Berlin weilen. 


N * 


Vam „Vorwärts“ wird es als falſch bezeichnet, daß ſich der 
in Ausſicht genommene Vermittler über den materiellen Sn: 
halt ſeiner Entſcheidung zu den Parteien geäußert habe. Das 
fei nach der ganzen Konſtruktion des neuen Regierungsvor⸗ 
ſchlages vollkommen ausgeſchloſſen. Die Parteien würden nicht 
gefragt, was fie annehmen oder ablehnen wollten, ſondern fie 


merkennen wollen, deſſen Spruch ſie ſich vorbehaltlos zu fügen 
bereit ſeien. Es gebe alſo nur eine Einigung über eine be⸗ 
mite Perſon, es gebe aber keine Verhandlungen dieſes Man⸗ 
s mit den Parteien Hder der Parteien miteinander. Der auf 
Erſuchen beider Parteien amtierende Anparteiiſche würde die 
Parteien anhören und dann entſcheiden. Eine Möglichkeit, 
dieße Entſcheidung auf dem Verhandlungswege abzuändern, 
oder ſie gar abzulehnen, würde nicht mehr beſtehen. Die Ent: 
cheidung, die von den beiden Parteien von vorherein und 
ohne vorherige Kenntnis ihres Inhaltes anzunehmen wäre, 
würde gleichbedeutend ſein mit einem freiwillig abgeſchloſſenen 


N Paris. In Pariſer politiſchen Kreiſen hat man jetzt eine 
Rene Methode entdeckt, um die Einſchaltung der Nepara⸗ 
tionskommiſſion in die Sachverſtändigen zu rechtfertigen und je: 
gar mit dem deutſchen Namen zu decken. Man zeigt ſich erſtaunt 
über die „Gegenſätzlichteit der Auffaſſungen“ in Deutſchland, die 
angeblich darin beſteht, daß in dem deutſchen Memocandum vom 

November die Bereitwilligkeit der deutſchen Regie⸗ 
ung zum Ausdruck komme, einer Mit arbeit der Repa⸗ 
kattouskommiſſion mit den Sachverſtändigen 
buzuſtim men. Man meint, daß ſich die Reichsregierung 
wuhl zu dieſem Zugeſtändnis bereitgefunden habe, ohne zu über⸗ 
hen, welchen Eindruck auf die Deffentlichleit in Deutschland 
chen werde. Dieſe von franzöſiſcher Seite gefliſſentlich ver⸗ 


Sofia. In der Sobranje ſprach Außenminiſter Buroff 
ber die bulgariſche Außenpolitik und erklärte, die außenpoliti⸗ 
e Lage Bulgariens habe ſich erheblich gebeſſert. Heute 
ei es ausgeſchloſſen, daß in Sofia Kollektivnoten überreicht 
Aurden. wie vor zwei Jahren. Die Ziele der bulgariſchen 
ußenpolitit ſeien, gute Beziehungen zu ſeinen Nachbarn zu 
unterhalten, das Vertrauen der Großmächte und engſte Mit: 
eit am Völkerbund. Mit der Türkei ſtehe Abſchluß eines 
No tangriffspattes bevor. In den Verhandlungen 

n Griechenland zeige ſich beiderſeits der beſte Wille zur Be⸗ 
inigung der ſchwebenden Fragen. Auch mit der neuen Re⸗ 
erung in Rumänien könne ein Weg zur Verſtändigung ge⸗ 
funden werden. Nur Jugoflawien wolle Bulgariens Coyali- 
tnicht anerkennen. Das beweiſe die grundloſe Grenz⸗ 
erte, die eine fortdauernde politiſche Demonſtration gegen Bul⸗ 
rien darſtelle. Trotzdem werde Bulgarien ſeine loyale Politik 
n Zugojlawien fortſetzen. In der Debatte wurde Buroff von 


würden gefragt, ob ſie einen beſtimmten Mann als denjenigen 


edenen Seiten der Vorwurf der Paſſivität ſeiner Außen⸗ 


| 
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Kollektivvertrag; ſie würde alſo automatiſch an die Stelle des 
für verbindlich erklärten Schiedsſpruches treten und der gericht⸗ 
liche Streit um ſeine Rechtskraft wäre damit gegenſtandslos. 
Stimmten die Parteien dem Vorſchlag der Regierung zu, ſo 
kauften ſie, volkstümlich geſprochen, die Katze im Sack. Ob ſie 


dieſen Kauf abſchlöſſen, hänge ab von ihrem Vertrauen zu dem 


Manne, der den Sack halte. 


Zum Arbeitskonflikt im Ruhrgebiet 
deſſen kataſtrophale Folgen immer bedrohlicher werden, ſoll 
von einer überragend autoritativen und unparteilichen Per⸗ 
ſönlichkeit ein Gutachten abgegeben werden, deſſen An⸗ 
nahme den ſtreitenden Parteien vom Reichsarbeitsmini⸗ 
ſterium nahegelegt werden ſoll. Als ein ſolcher Gutachter 
wird der Wenegeritee ee Dr. Simons (im Bilde) 

genannt. 


Paris ſaboliert weiter 


Grundloſe Berdüchtigungen deutſchlands — Verzögerung der Reparationsverhandlungen 


breitete Darſtellung ſtellt natürlich die Tatſachen auf den 
Kopf. Von deutſcher Seite iſt allerdings nicht beſtritten wor⸗ 
den, daß die Reparationskommiſſion nach dem Verſailler Vertrag 
gewiſſe Rechte beſitzt, die z. B. auch den kleineren Stan: 
ten, ſoweit ſie Reparatiousgläubiger find, die 
Verfechtung ihrer Anſprüche ermöglichen. Es iſt 
aber gleichfalls nicht verheimlicht worden, daß die Einſchaltung 
der Reparationskommiſſion ſichſeit der Dawes regelung 
ihre frühere Bedentung ſachlich eingebüßt hat, 
in die Ernennung der unparteilichen Sachverſtändigen gegen die 
Genfer Abmachungen vom September verſtoße und eine neue 
Lage ſchaffen würde. 


— — 


Buroff über Bulgariens Außenpolitik 


politik gemacht. 
aber lautlos im Gegenſatz zu der gefährlichen lauten Außen⸗ 
politik anderer beſiegter Staaten. Es fiel auf, daß Außenmini⸗ 
ſter Buroff auf ein Kernproblem der Außenpolitik, Mazedonien, 
nicht einging. Es wird erwartet, daß Miniſterpräſident Liapt⸗ 
ſcheff darüber eine ausführliche Rede halten wird. f 


Zwifchenfall in der belgiſchen Kammer 
Brüſſel. Der flämiſch⸗nationaliſtiſche Abgeordnete der bel⸗ 
giſchen Kammer, van Severen, rief in der Donnerstag⸗ 
Sitzung einen heftigen Zwiſchenfall dadurch hervor, daß er den 
Kampf der Flamen um die Selbſtändigkeit verhen- 
lichte und zur aktiven Propaganda aufrief. 

Seine Ausführungen löſten bei gewiſſen Kammergruppen 


größten Widerſpruch aus, während Kommuniſten und Sozial⸗ 


demokraten andererſeits applaudierten, van Severen wurde 
vom Präſidenten der Kammer zur Ordnung gerufen. 


Buroff erwiderte, ſeine Außenpolitik ſei aktiv, 


oder in Räumlichkeiten, die entipre 


Preußen voran! 


Die Regelung des Minderheitsſchulweſens in Deutſchland. 


Vor vier Monaten haben reichsdeutſche Blätter ange⸗ 
kündigt, daß Preußen in großzügiger Weiſe die Minder⸗ 
heitenſchulfrage regeln werde. Bei dieſer Gelegenheit 
wurde hervorgehoben, daß zu dieſem Zweck auch die pol⸗ 
niſche Minderheit im Reich gehört wird, was inzwiſchen 
auch in einigen Sitzungen erfolgt iſt. 
derheit im Reich lehnt aus unverſtändlichen Grün⸗ 
den die kulturell⸗nationale Autonomie ab, die ihr auf 
Grund der Weimarer Verfaſſung zuſteht und eigentlich der 
ſehnlichſte Wunſch aller Minderheiten in ihren Staatsver⸗ 
bänden iſt. Nur Eſtland und zum Teil Lettland haben 
ihren Minderheiten dieſes Recht gewährt, jetzt kommt Preu⸗ 
Ben, welches der polniſchen Minderheit die Möglichkeit gibt, 
bezüglich der Schulen alle ihre Wünſche erfüllen zu laſſen. 
Gewiß wird man dieſe Tatſache nicht beſonders hervorzu⸗ 
heben brauchen, da die preußiſche Regierung ſelbſt in der 
Begründung unterſtreicht, daß dies nur die Anwendung 
der neuen Rechtsform für Minderheitsrechte iſt. Aber, daß 
man ſich jetzt ſchon zu einem ſo großzügigem Schritt ent⸗ 
ſchloſſen hat, muß lebhafte Genugtuung in allen Minder⸗ 
heitsfreijen, auch außerhalb des Reichs, hervorrufen. Es 
ſoll damit wohl auch dem Unrecht entgegen geſteuert wer⸗ 
den, welches das königliche Preußen an ſeinen Minder⸗ 
heiten zweifellos begangen hat und Volksteile abſtieß, die 
recht wohl im Deutſchtum hätten aufgehen kön⸗ 
nen, wenn man eine vernünftige Minderheitenpolitik ohne 
Zwang betrieben hätte. - 

Die zwei Verordnungen, die die Minderheitsſchulfrage 
regeln, ſind nichts Neues, ſie bilden nur eine Erweite⸗ 
rung der Vereinbarungen, welche für die däniſche Min⸗ 
derheit in Mittelſchleswig bereits ſeit Jahren beſtehen und 
jetzt in einer Hinſicht auch auf die polniſche Minderheit aus⸗ 
gedehnt werden. Von grundſätzlicher Bedeutung in der 
Verordnung iſt das Bekenntnis zur Minderheit, welches 
in Abſatz 2 Artikel 1 beſtimmt, daß die Anmeldung eites 
Kindes zu einer Minderheitsſchule durch die Erziehungsbe⸗ 
rechtigten als ausreichendes Bekenntnis der Zugehörigkeit 
dieſes Kindes zur Minderheit darſtellt und weder nachge⸗ 
prüft noch beſtritten werden darf. Dieſer Abſatz iſt wohl 
auch der wichtigſte, weil wir zum Beiſpiel in Oſtoberſchle⸗ 


ſien gerade deshalb zu anderem Volkstum gezwun⸗ 


gen werden. Bei der däniſchen Minderheit war bisher 
eine Einſchränkung bezüglich der Nachprüfung der Minder⸗ 
heitszugehörigkeit, indem der Nachweis gefordert wurde, 
daß die Angehörigen wenigſtens durch drei Generationen 
ſich zur Minderheitsnation bekannt haben. Die däniſche 
Minderheit hat in dieſem Nachweis allein ſchon eine ge⸗ 
wiſſe Nachprüfung geſehen, und aus dieſem Grunde iſt jent 
in der neuen Verordnung dieſe Beſtimmung ganz fal⸗ 
len gelaſſen worden. Ein Fortſchritt, der durchaus zu be⸗ 
grüßen iſt. ; N 

In der preußiſchen Verordnung wird zwar von pri⸗ 
vaten Minderheitsſchulen geſprochen, aber dies iſt nur 
als Vorſichtsmaßnahme zu betrachten; denn es wird in 


einem weiteren Artikel ausdrücklich geſagt, daß, falls 


der Beſtand auf die Dauer erwieſen iſt, ſofort eine öfſeut⸗ 
liche Minderheitsſchule errichtet werden muß. Falls die 
private Minderheitsſchule drei Jahre beſteht und 
ee Aufxechterhaltung für das vierte Wehr gewährleiſtet 
it, muß fie in eine öffentliche Minderheitsſchule u m- 
gewandelt werden, das heißt auf Staatskoſten 
weiter betrieben werden. Während für die private Min⸗ 
derheitsſchule der Staat 60 Prozent Sübventio⸗ 
nen zahlen ſoll. Von großem Intereſſe iſt auch die 
Beſchaffung der Schulräume, wobei die Behörden be⸗ 
hilflich ſein müſſen und die private Minderheitsſchule auch 
in Räumen der Mehrheitsſchule untergebracht werden joll 
? ) chend find, alſo 
nicht an die ſtrengen Vorſchriften gebunden ſind, wie ſie für 
Schulräume gefordert werden. Dieſe Vorſchriften gelten 
auch für höhere Minderheitsichulen. N 

In Erkenntnis deſſen, daß oft der Betrieb der Minder⸗ 
heitsſchule darunter leidet, daß keine geeigneten Lehr⸗ 
kräfte vorhanden ſind, iſt vorgeſehen, daß an den Minder⸗ 


heitsſchulen auch fremdländiſche Lehrkräfte Unterricht er⸗ 


teilen können, wenn jie zum Beispiel in Polen ihre Befähi⸗ 
gung zur Anterrichtserteilung nachweiſen können. Sie un⸗ 
terliegen keiner Nachprüfung, auch hinſichtlich der 
ſprachlichen Befähigung nicht. Sonſt wird nur 
der Befähigungsnachweis zur Anſtellung im preußiſchen 
Schuldienſt gefordert. Sogar die Aenderung, bezie⸗ 
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hungsweiſe ein Abweichen des Schulplanes von der 
Volksſchule iſt geſtattet und zwar zu dem Zweck, um der 
Minderheit die Kenntnis des polniſchen Volkstums im Un⸗ 
terricht angemeſſen zu vermitteln. Es heißt in Artikel 2, 
Abſatz 7, weiter, daß an Stelle des Deutſchen als Unter⸗ 
richtsſprache das Polniſche tritt, während „Deutſch“ nur in 
ausreichender Stundenzahl als Unterrichtsfach erteilt 
werden ſoll. 

Eine Minderheitsſchule muß auf Antrag von 40 Er⸗ 
un errichtet werden, wobei die Kinder 

icht demſelben Schulverbande anzu ehören brauchen, eine 

Beſtimmung, die von außerordentlicher Tragweite iſt und 
wenigſtens in Polen den Behörden Gelegenheit gibt, die 
Errichtung von Minderheitsſchulen abzulehnen oder 
wenn die Zahl 40 nicht erreicht iſt, zu ſchließen. Bei der 
Anſtellung der Lehrkräfte wirken Elternbeiräte der Min⸗ 
derheiten mit, haben auch die Möglichkeit, Vorſchläge bei 
der Einführung von Lehrbüchern einzureichen. 

Wir beſchränken uns nur auf die Wiedergabe der we⸗ 
ſentlichſten Punkte der neuen Verordnung, die bereits 
ohne beſonderen Landtagsbeſchluß am 1. April 1929, im 
neu deutſchen Schuljahr, in Kraft treten joll. Die 
Verordnungen liegen jetzt dem Staatsrat zur Beſtätigung 
vor und es unterliegt keinem Zweifel, daß er ſie in der 
jetzigen Form billigen wird. Damit hat Preußen in der 
Regelung der Minderheitsſchulfrage einen Schritt getan, 
der auch für andere Staaten vorbildlich ſein kann. Es 
liegt jetzt an der polniſchen Minderheit ſelbſt, ſich die 
Früchte dieſer Verordnung zu eigen zu machen und wir 
glauben ohne Uebertreibung unterſtreichen zu können, daß 
Damit tatſächlich allen Wünſchen der polniſchen Minderheit 
in Deutſchland Nechnung getragen iſt. 

Der Sache ſelbſt wegen fügen wir hinzu, Pe damit 
nur noch die wendiſche Minderheit im Reich übrig 
bleibt, die auf Regelung ihrer Schulverhältniſſe wartet, 
aber nicht durch Preußens Schuld, ſondern weil an der 
wendiſchen Minderheitsfrage auch Sachſen und Heſſen be⸗ 
teiligt ſind und ſich hier ſcheinbar gewiſſe Schwierigkeiten 
ergeben haben. Um aber die polniſche Minderheit nicht 
warten zu laſſen, hat ſich Preußen entſchloſſen, dieſe Ver⸗ 
ordnung bald in Kraft treten zu laſſen. 

Gewiß wären wir in Polen froh, ein ſolches Geſetz 
oder Verordnung zu beſitzen, aber unſere Hoffnungen in 
diejer Hinſicht ſind noch vergebens, denn bei uns 
will man keine Regelung der Minderheitsfragen, 
ſondern eine Poloniſierung oder, wie man dies im 
nationaliſtiſchen Jargon ſagt, Entgermaniſierung. 
Das Ideal der Löſung der Minderheitsfragen bleibt 
trotzdem die kulturell⸗nationale Autonomie, aber ſie wird 
ſchwerlich von Staaten gegeben, deren einziges 7 — iſt, 
nachzuweiſen, daß ſie Nationalſtaaten ſind. It reußen 
auch mit ſeiner Verordnung jetzt Vorbild, ſo vr es nicht 
erwarten, daß ſein Entſchluß auch Nachahmung finden 
wird. Ebenſo wie die Genfer Konvention trotz aller ſchö⸗ 
nen Paragraphen genug Möglichkeiten zur gr. gibt, 
jo wird auch hier erſt der Geiſt der Anwendung 
dieſer Verordnung — ſchaffen können und der Minder⸗ 
heit zum Wohle gereichen 

Ans erfüllt es mit beſonderer . dieſe Tatſache zu 
dokumentieren, daß Preußen als Vorbild gilt, weil es un⸗ 
ter ſozialiſtiſcher Führung ſteht. Wie einſt das 
Abkommen zwiſchen Deutſchland und Dänemark in der na⸗ 
tionaliſtiſchen Preſſe des Reichs als Verrat am deutſchen 
Volkstum betrachtet wurde, ſo wird auch die neue Verord⸗ 
nung heiß umſtritten, ob Preußen doch nicht 2 75 große Rechte 
ſeinen Minderheiten eingeräumt habe. Aber wir finden, 
daß es gerade mit Rückſicht auf die polniſche Minderheit im 
zu ſein, damit endlich 
der Vorwurf fällt, daß man nur jr die deutſche Minder⸗ 
heit Rechte erfordert, ohne ſie ſelbſt den eigenen Minder⸗ 
heiten zu gewähren. Wir werden bald ſehen, daß die pol⸗ 
niſche Preſſe über dieſe Verordnung als preußiſchen Bluff 
herfallen wird, denn nichts iſt ihr unangenehmer, als wenn 
mit Versprechungen Ernſt gemacht wird. Preußen hat es 
der polniſchen ed e gegenüber getan und das iſt ein 
Schritt, der gerade bei den Minderheiten jenſeits der 
Grenze Befriedigung hervorrufen wird. Ill. 


Dirkſen zum Botſchafter von Moskau 
ernannt 


Berlin. Der Reichspräſident hat den Miniſterialdirektor 
im Auswärtigen Amt, Dr. von Dirkſen, zum deutſchen 
Botſchafter in Mos kau ernannt. 


Der neue deutſche Botſchafter in Moskau, Herbert von 
Dirkſen, iſt am 2. April 1882 geboren als Sohn des Wirklichen 
Geheimen Rates von Dirkſen. Er beſuchte nach beſtandener 
Reifeprüfung Oſtern 1900 die Univerfitäten . Heidelberg und 
Berlin zum Studium der Rechte. Nach ſeiner Promotion im 
Jahre 1903 in Roſtock war Dirkſen als Reſerendar tätig und 
unternahm von 1907 bis 1908 eine Reiſe um die Welt. Von 
1910 bis 1914 war er Regierungsaſſeſſor beim Landratsamt in 
Bonn und machte während dieſer Zeit eine Reiſe nach Oſt⸗ und 
Südafrika. Im April 1914 wurde Dirkſen als Hilfsarbeiter in 
das preußiſche Handelsminiſterium berufen. Am Weltkriege 
nahm er vom Auguſt 1914 bis Oktober 1915 als Reſerveoffizier 
beim 3. Gardeulanenregiment teil. Von 1915 bis 1916 war er 
bei der Zivilverwaltung Belgien tätig. Von 1917 bis 1918 war 
Dirkſen der Geſandtſchaft im Haag zugeteilt und wurde im An⸗ 
ſchluß hieran unter Uebernahme in den Dienſt des Auswärtigen 
Amtes zum diplomatiſchen Vertreter in Kiew ernannt. Im Ja⸗ 
nuar 1919 trat er in die Oſtabteilung des Auswärtigen Amtes 
ein, wo er das Neichsſtaatenreferat übernahm. April 1920 
wurde Dirkſen erſter Sekretär der Geſandtſchaft in Warſchau, wo 
er ſpäter Geſchäftsträger wurde. Im April 1921 wieder ins 


Auswärtige Amt einberufen, wurde Dirkſen Leiter des Refe⸗ 


rats Polen, im Frühjahr 1923 Generalkonſul in Danzig und im 
Februar 1925 Dirigent der Oſtabteilung im Auswärtigen Amt. 
Im Frühjahr 1928 erfolgte ſeine Ernennung zum Miniſterial⸗ 
direktor und Leiter der Oſtabteilung. 


Ankiſapaniſche Bohykoltbewegung 
in Ching 

London. In den nordchineſiſchen Provinzen wird ein ziemlich 
ſcharfer antijapaniſcher Boykott durchgeführt. Die Behörden in 
Peling haben an den wichtigſten Verkehrspunkten Poſten auf: 
geſtellt, um Ausſchreitungen gegen die Japaner zu verhindern. 
Der Zweck des Boykotts liegt darin, der nationaliſtiſchen Re⸗ 
gierung in ihrem Beſtreben zu helfen, die Zurücdiziehung der ja⸗ 
paniſch hen Truppen aus Schantung vor Abſchluß eines Vertrages 
zu erreichen. Die Japaner beſtehen aber bekanntlich darauf, daß 


die Nankinger Regierung zunächſt Beweiſe ihres guten Willens 


und ._ N nie gibt, die Arkmung. in ER «len aufrecht 


im Innern des Geſchäfts angebrachten Ditrine. 


eG 


Naffinierter Juwelendiebſtahl in Berlin 


Für 200008 Mark Schmuck geſtohlen — Die Täter nicht ermittelt 


Berlin. Zwei raffinierten Gaunern, in denen man Ameri⸗ 
kaner vermutet, iſt es gelungen, in einem Juwelierge⸗ 
ſchäft im Zentrum Berlins für etwa 200000 Mark Schmuck⸗ 
ſachen zu entwenden. Beide betraten geſtern das Geſchäft, und 

während der eine ſich nach längerer Auswahl eine Krawatten⸗ 
nadel im Werte von 28 Mark kaufte, betrachtete der andere die 
Der Käufer 
zahlte die Nadel mit einem 1000⸗Markſchein, deſſen Wechſeln 
geraume Zeit in Anſpruch nahm. Wahrſcheinlich benutzte der 
Begleiter dieſe Gelegenheit, ein Tablett mit 28 koſtbaren Ringen 
aus der Ditrine zu nehmen und in den Mantel verſchwinden zu 
laſſen. Die Verkäuferin bemerkte wohl ſofort, nachdem die 


beiden „Käufer“ das Geſchäft verlaſſen hatten, das Fehlen des 
Tabletts, nahm aber an, daß es womöglich in einer anderen 
Abteilung des Geſchäfts zufällig gebraucht wurde. Erſt ſpäter 
ſtellte ſich der tatſächliche Verluſt heraus. Die auf dem Tablett 
befindlichen Ringe ſtellen einen Wert von 200 000 Mark dar. 

Schon am Tage vor dieſem Diebſtahl war dasſelbe Geſchäft 
durch den raffinierten Trick eines Ausländers um 12 000 Mark 
geſchädigt worden. Ein Brillant von 6.2 Karat, in Pla⸗ 
tin gefaßt, war von dem Gauner gegen eine ſo geſchickte Imi⸗ 
tation umgetauſcht worden, daß man erſt nach genaueſter 
Prüfung den Betrug feſtſtellen konnte. 


Hochwaſſer der Ruhr 


Der Sturm, der dieſer Tage über 
Norddeutſchland wütete, hat die Ruhr 
über die Ufer treten laſſen und die 
anliegenden Ländereien überſchwemmt. 
Vom Waſſer umſpülte Häuſer bei Eſſen. 


Fulchtbale Unmettertataftapbe U Stlechenland 


Bisher 40 Todesopfer 


Wien. Das „Neue Wiener Tagblatt“ meldet aus Athen, 
daß das ſeit zwei Tagen in ganz Griechenland herrſchende 
Sturmwetter ungeheuren Schaden verurſacht hat, der 
allein in Patras auf drei Millionen Drachmen ge⸗ 
ſchätzt wird. Die ſchwere See verurſachte an zahlreichen Stellen 
den Einſturz der Kaimauer, die z. T. die Warenſpeicher mit ſich 
riſſen. Am ſchwerſten iſt Teneziki von dem Unwetter heimge⸗ 
ſucht. Das Hochwaſſer hat derart zugenommen, daß die Be: 


Mi 
völkerung auf die Dächer flüchten muß. Die Flut ſteigt am 
dauernd. Neben dem geſamten Viehbeſtand, der ertrank, ſind 


. me nn 


bisher 40 Menſchenleben zu beklagen. Auch in Athen und im k 


Piräus hat die Unwetterkataſtrophe großen Schaden angerichtet. 
Im Haſen riſſen ſich ſechs große Dampfer von den Ankerketten 
und wurden wie Nußſchalen gegeneinander geſchleudert. Nur 
unter ungeheuren Anſtrengungen a 
ſchleppen. Faſt ſämtliche Auslandsdampfer find überfällig. 


Engliſcher Wahlkampf im im Parlament | Die 


Die letzte Etappe der konſervativen Regierung. 

Im Unterhaus begann die zweite Leſung des Geſetzentwur⸗ 
fes zur Reform der Lokalverwaltung, der große parlamentariſche 
Kampf zwiſchen Regierung und Oppoſition, der den 
größeren Teil der gegenwärtigen letzten Seſſion des Parlaments 
von den allgemeinen Wahlen ausfüllen wird. Die Debatte 
wurde mit einer Rede des Geſundheitsminiſters Neville Cham⸗ 
berlain eröffnet, der in einſtündiger Rede die überaus verwidel- 
ten Beſtimmungen des Geſetzentwurfes klar zu machen ſuchte. 
Im Namen der Arbeiterpartei unterbreitete der Abg. Artur 
Grennwood einen Antrag, in welchem die Verwerfung des Ge⸗ 
ſetzentwurfes mit der Begründung gefordert wird, daß der Re⸗ 
formplan die gegenwärtigen Uebel des Armenrechts nicht be⸗ 
hebe, ſondern ſogar auf eine weniger demokratiſche Grundlage 
ſtelle, die Entwicklung der lokalen Geſundheitsfürſorge behin⸗ 
dere und die geplante Verminderung der lokalen Beſteuerung in 
einer Weiſe vornehme, die den kleinen Kaufleuten und Haus⸗ 
haltungen neue Laſten auferlege. 

Der britiſche Außenmimiſter Sir Auſten Chamberlain hat 
nach einer dreimonatigen Erholungsreiſe in Amerika und Ka⸗ 
nada ſeine Tätigkeit im Außenminiſterium am en wieder 
aufgenommen. 


Für eine englijch-ameritaniihe 
Zuiammenarbeit in China? 


London. Das Wiederaufnehmen des engliſch⸗japani⸗ 
ſchen Bündniſſes wird auch in weiteren Kreiſen als vollkommen 
unmöglich bezeichnet, aber auch die gemeinſame Front Chinas 
begegnet namentlich auf liberaler und arbeiterparteilicher Seite 
gewiſſen Beſorgniſſen inſofern, als ſie zu einer anti. 
amerikaniſchen Front führen könnte. Wie es ſcheint, würde man 
eine engliſch⸗amerikaniſche Politik in China einer 
Zuſammenarbeit mit Japan vorziehen und am ließſten 
ein gemeinſames Vorgehen aller drei Mächte ehen. Während 
aber das britiſche und amerikaniſche Intereſſe im fernen Oſten 
übereinſtimmen und beide Mächte an einer Politik der offenen 
Tür entſcheidend intereſſiert ſind, weichen die japaniſchen Ziele 
hiervon weſentlich ab. 


30 Millionen Mark Entſchädigung 
für die Chorzow- Werke 
Warſchau. Wie „Expreß Poranny“ zu dem Chorgow⸗Ab⸗ 
kommen ergänzend zu berichten weiß, wird die Geſamthöhe der 
polniſcherſeits zu zahlenden Entſchädigungsſumme mit 30 Mil⸗ 
lionen Mark angegeben. . 


Die Koalitionsbeſprechungen verſchoben f 


Berlin. Wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, 
find die für Freitag vorgeſehenen Beſprechungen über die Bil⸗ 
dung der Großen Koalition vorläufig vertagt wor⸗ 
den, da die Reichsregierung und die Parteien in der Hauptſache 
durch die für die nächſten Tage zu erwartenden Einigungs⸗ 
ver handlungen im Eiſenkonflikt voll in Anſpruch genom⸗ 
men ſind. 


Ein früherer porkugieſiſcher Minifter- 
Präſident verhaftet 
London. Der frühere Fan Minifterpräfident Senor 
Antonio Maria da Sylva, der der demokratiſchen Par⸗ 
tei angehört, iſt unter der Beſchuldigung verhaftet worden, ſich 
gegen die Diktatur verſchworen zu haben. da Sylva be⸗ 


gelang es, fie aus Land zu 


fand ſich unter denjenigen Politikern, die bei der Errichtung j 


der Diktatur aus Portugal verjagt wurden. Später war ihm 
aber die Rücklehr nach Liſſabon erlaubt worden. * 
Kürzlich hatten zwei leitende Offiziere des Kriegsmini⸗ 
ſteriums, der frühere Finanzminiſter und gegenwärtige 4 
des Generalſtabs, General de Cordes und General Fer ra, 


der Gouverneur der Militärſchule wegen Unftimmigfeiten mit 


dem Kriegsminiſter ihre Poſten niedergelegt. 


Jaſch ſtiſche Enkrüſtung 

Das Pariſer Urteil gegen Nardinis Mörder. 

Rom. Das Urteil des Pariſer Schwurgerichtes gegen den 
Mörder des Grafen Nardini Modugn o, hat einen Sturm 
der Entrüſtung in den faſchiſtiſchen Kreiſen verurfacht, die in 
dem Urteil eine Belaſtungsprobe für die weitere Geſtaltung 
der fzansöliihrikatienifgen Beziehungen ſehen. 
Die Kammerſitung am Donnerstag wurde zu einer Sy 8 
Kundgebung für Narbint. Ein Abgeordneter betonte, daß de 
Urteil dem Exmordeten keine Gerechtigkeit widerfahren la 


und auch dem Sckmerz und der Trauer der Familie keine Re, 


fertigung biete. Die Kammer beſchloß, ein Telegramm an PX 


Familie des Ermordeten zu ſenden, in dem die Gele 1 11 


Kammer für die Familie Nardinis zum Ausdruck gebracht 


Ein hartes Urteil 


Warſchau. Das Krakauer Bezirksgericht 
teilte nach fünftägiger Verhandlung den 2 Jährigen 
denten Kagan wegen ſeiner Zugehörigkeit f 
Kommuniſtiſchen * olens acht Ja! . 
Zuchthaus. Kagan iſt der Sohn eines 9 — 

Lodzer Induſtriellen. 
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Polniſch⸗ Schleſien 


Aufbauarbeit der Sanatoren 
f Die Sanacja Moralna hat in Polniſch⸗Oberſchleſien bereits 
eine großartige Aufbauarbeit geleiſtet. Alles was fie anfaßt, 
mehrt ſich in ihren Händen. Sie iſt gewohnt alles anzufaſſen, 
was bei uns lebt und leibt und die Erfolge ſind auch danach. 
Sie machte ſich vor allem an den beſtehenden polniſchen Organi⸗ 
ſationen zu ſchaffen und ſiehe da, es wurden gleich aus einer 
zöbeie. So ſchnell vermehrten fie ſich. Als fie die Korfantyſten⸗ 
partei anfaßte, gebar dieſe gleich eine zweite Organiſation. Nur 
zwei Korfantys konnten die geſchickten Hände der Sanacja Mo⸗ 
ralna nicht ſchaffen, weshalb man ſich mit Janicki begnügen 
mußte und die Leitung der zweiten chriſtlichen Demokratie die⸗ 
ſem überlaſſen mußte. Nach der Ausbrütung der zweiten chriſt⸗ 


„Matkes“ zu ſchaffen, die bis dahin alle in Korfanty verliebt 
waren. Lange währte es nicht und bald kam da eine Neugeburt 
zum Vorſchein, die Sanacjamatkis. Aus einem Verein wurden 
alſo zwei und zum Anterſchiede nennen ſich die einen beim Kor⸗ 
fanty die „katholiſchen“, während die anderen dann als die 
„nichtkatholiſchen Matkes“ anzuſehen ſind. Zur Leitung der 
„Sanacjamatkis“ wurde Fräulein „Kuckuck“ beſtellt (ſo nennt die 
„Polonia“ Fräulein Szymkowiakowna). Dann machte ſich die 
Sanacja Moralna an die P. P. S. heran und ſiehe da, gleich 
kam der ſogenannte „Spas“ zur Welt, die Biniszkiewicz⸗Rich⸗ 
tung, die ſich auch als „ſozialiſtiſche“ Richtung bezeichnen möchte. 
Damit wäre das Ausbrüten von politiſchen Gebilden vorläufig 
erledigt, es ſei denn, daß ſich die Sanacja an die Deutſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft heranwagen wird, was ſchließlich nicht ausgeſchloſſen 
ſein dürfte. Vorläufig hat ſie aber noch andere, wichtigere Ar⸗ 
beit zu vollbringen und die Deutſchen kommen dann zuletzt an 
die Reihe. 

Auf der politiſchen Bildfläche erſchien letztens der Haus⸗ 
beſitzervberband, der anläßlich des Feiertages des 10 jährigen 
Beſtandes Polens die ſchwarzen Fahnen anfertigen ließ. Im 
Nu machte ſich die Sanacja Moralna an dieſen Verband heran 
und friſierte ihn auf der Stelle, ſo daß aus einem kampfluſtigen 
Hausbeſitzerverbande ein Greis wurde. Heute haben wir ſchon 
bereits zwei Hausbeſitzerverbände, die vorläufig gar nicht wiſſen, 
was ſie anfangen ſollen. Der neue Hausbeſitzerverband hat einen 
Leiter in der Perſon des Herrn Jan Kowalczyk erhalten. Nach⸗ 
dem dieſe Vermehrung gelungen war, nahm ſich die Sanacja 
Moralna des ſchleſiſchen Invalidenverbandes an. Gegenwärtig 
brütet ſie dort und das Stöhnen iſt weit zu hören. Die Hälfte 

der neuen Geburt iſt bereits ſichtbar, die auch ſchon den Namen 
„Legia“ erhalten hat. Damit iſt jedoch die Vermehrungskunſt 
noch nicht erſchöpft, da Eingeweihte bereits erzählen, daß die 
Sanacja auf die polniſchen Arbeitergewerkſchaften hinüberſchiele. 
Sobald die „Legja“ ſo richtig zur Welt gekommen iſt, wird die 
Sanacja Moralna ſofort an dieſe herantreten, und da ſie ähnlich 
wie ein Kaninchenweib fruchtbar iſt, wird ſie auch dort bald was 
ausgebrütet haben. Nachdem die N. P. R. ſchon vor zwei Jahren 
in zwei Teile zerlegt wurde, ſo hat die Sanacja im polniſchen 
Lager beinahe ſchon ganze Arbeit geleiſtet. Uebrig bleiben, wie 
geſagt, nur noch die deutſchen Organiſationen. 
nacja ſich an ſie heranwagen? An Mut, Geld und Vermeh⸗ 


rungskunſt mangelt es bei ihr nicht. Bei ihr iſt nämlich alles 


möglich. 


Schlichtungsausſchußkagungen 

* Mittwoch, den 5. Dezember, nachmittags 5 Uhr, tagt der 
Schlichtungsausſchuß in der Streitfrage des Paragr. 4 Abſatz 3 
des Tarifvertrages für Eiſenhütten, welcher die Bezahlung des 
Arlaubs vorſieht. 

Hier ſoll entſchieden werden, ob der Urlaub mit Tariflahn 

oder inkluſive Facharbeiterzuſchlag oder im durchſchnittlichen 
Alkkordverdienſt bezahlt werden ſoll. 
Am Montag, den 3. Dezember, nachmittags 5 Uhr, tritt der 
Schlichtungsausſchuß für die Metallhütten zuſammen. Der 
Streitpunkt, der zur Entſcheidung kommen ſoll, iſt die Bezahlung 
der nicht im Akkord beſchäftigten Arbeiter. Hier ſollen die Fach⸗ 
15 ne ähnlich wie bei den Eiſenhütten geregelt 
werden. f 5 i 
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Ein neuer Direktor bei der Schleſiſchen Kleinbahn 
Mit dem 29. November d. Is. iſt bei der Slonsko⸗Dom⸗ 
browskie Kolejowe Towarzyſtwo Eksploatacyjne ein neuer Di⸗ 
rektor eingeſtellt worden. Der neue Herr iſt der penſionierte 
frühere Polizeiinſpektor und Vertreter des Herrn Kogur, Herr 
Nieczwinski. Die Beſichtigung der einzelnen Reſſorts wie Be⸗ 
amten hat bereits mit dem gleichen Tage begonnen. 


Der Beulhener polniſche Konſul 
| nach Belgrad berufen 
„Der bei dem polniſchen Generalkonſulat in Beuthen tätige 
Konſul Heinrich Malhomme hat dieſer Tage die Abberufung 
kach Belgrad erhalten, wo er den Poſten des erſten Legations⸗ 
ſekretärs bei der polniſchen Botſchaft bekleiden wird. Die neue 


Konſul Heinrich Malhomme vertretungsweiſe die Leitung des 


Beuthener Generalfonjulats übernehmen, da erſt Anfang 1929 
ber neue Generalkonſul ſein Amt in Beuthen antritt. 6 


— 


n 

Kattowitz und Umgebung 
Der Bund für Arbeiterbildung veranſtaltet um 
eutigen Freitag, den 30. November d. Jahres, nachmittags 
Uhr, im „Chriſtlichen Hoſpiz“ eine Märchen vorle⸗ 
ung mit Lichtbildern, worauf wir beſonders aufmerlſam 
nachen. Näheres ſiche Verſammlungskalender. f 
AUmtauſch der Verkehrskarten. Die Polizeidirektion Kattowitz 
bkinnert daran, daß die Verlängerung der Verkehrskarten für 
das Jahr 1929 ſpäteſtens bis zum 31. Dezember d. J. beantragt 
Herden muß. Nach dieſem Termin verlieren die diesjährigen 
Jerkehrslarten ihre Gültigkeit. Die Verkehrskarteninhaber der 
adt und des Kreiſes Kattowitz werden daher aufgefordert, ſo⸗ 
it die Verlängerung der Verkehrskarten bisher nicht beantragt 
rde, den Termin nicht zu verſäumen, bezw. die Anträge nicht 
den letzten Tagen zu ſtellen. Die Anträge find beim zuſtän⸗ 
igen Polizeikommiſſariat einzureichen. 


lichen Demokratie machte ſich die Sanacja an die polniſchen 


Berufung gilt ab 1. Januar 1929. Bis zu dieſem Tage wird 


— 


Wird die Sa⸗- 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Unzuläſſige Einwirkungen eines Grundſtücks 
auf das Nachbargrundſtück 


Nachſtehende Ausführungen dürften für unſere 
Leſer nicht ohne Intereſſe ſein, nachdem auch bei uns 
in Oberſchleſien ähnliche Fälle zu verzeichnen ſind, 
die demnächſt gerichtlich ausgetragen werden. 

Die Redaktion. 


Aus den zahlloſen industriellen Anlagen der Induſtrie⸗ 
gebiete entweichen Gaſe, Dämpfe, Rauch, Ruß, Wärme, 
gehen Geräuſche und ähnliche Einwirkungen aus, welche die 
anwohnenden Menſchen, die Planzen und auch Material 
der Nachbargrundſtücke unter Umftänden ſtark beeinträch⸗ 
tigen. Das Geſetz gibt grundſätzlich dem Eigentümer des 
beeinträchtigten Grundſtücks das Recht, ſolche Einwirkun⸗ 
gen zu verbieten. 

Dieſes Recht haben aber nicht die Pächter oder Mieter, 
welche ſich wegen ſolcher Beläſtigungen an ihren Vermieter 
halten müſſen, wohl aber andere dinglich Berechtigte, wenn 
ihr Recht davon betroffen wird. Sogar ein Hypotheken⸗ 
gläubiger kann die Einwirkungen verbieten, wenn durch die 
Beeinträchtigung eine ſolche Verſchlechterung des Grund⸗ 
ſtücks zu befürchten iſt, daß die Sicherheit der Hypothek ge⸗ 
fährdet erſcheint. 

Wenn das Geſetz auch grundſätzlich anerkennt, daß ſich 
der Nachbar gegen Einwirkungen der angeführten Art weh⸗ 
ren darf, ſo macht es immerhin ſo ſtarke Einſchränkungen, 
daß in vielen Fällen der Geſchädigte den Nachteil hinneh⸗ 
men muß, ohne die Zuführung zu verbieten oder Entſchä⸗ 
digung erhalten zu können. 


Anzuläſſige Einwirkungen kann man direkt verbieten 
und verlangen, daß der Betrieb eingeſtellt wird, von dem 
die Beläſtigungen ausgehen. Betriebe aber, die gewerbe⸗ 
polizeilich gemeldet und genehmigt ſind, können nicht ver⸗ 
boten werden. Hier muß ſich der Verletzte damit begnügen, 
daß ſein Nachbar Einrichtungen ſchafft, welche die Beläſti⸗ 
gung aufheben oder auf ein ganz geringes Maß zurück⸗ 
führen. Bleibt trotzdem eine der beanſtandeten, üblen 
Einwirkungen beſtehen, ſo ſteht ihm ein Anſpruch auf Ent⸗ 
ſchädigung in Geld zu. j 


Gewöhnlich werden es Menſchen und Pflanzen jein, 
welche unter den Zuführungen zu leiden haben. Aber auch 
Material kann beſchädigt werden. In dieſer Richtung iſt 
vor einiger Zeit ein durch das Reichsgericht beſtätigtes Ur- 
teil des Oberlandesgerichts Hamm ergangen, welches die 
Reichsbahn erſtritten hat. Der Fall war folgender: 


Ein induſtrielles Werk lag an beiden Seiten des 
Reichsbahnkörpers. Aus den Erzbunkern, Erzlagern und 
anderen Stellen wehte ein Staub über die Gleisſtrecken. 
Der Staub legte ſich auf die Signale, Schienen, das Bet⸗ 
tungsmaterial und bedingte in Verbindung mit Regen vor⸗ 
zeitiges Roſten der Eiſenteile und ſchnelleres Abnutzen der 
Gleisbettungen. Die Reichsbahn forderte Erſatz des Scha⸗ 
dens, der darin beſtand, daß die beſagten Ablagerungen 
über das gewöhnliche Maß hinaus AUnterhaltungskoſten er: 
forderlich machten. 

Das Werk wendet ein, daß es die techniſch vollkommen⸗ 
ſten Einrichtungen getroffen habe, um die Staubplage auf 
ein geringes Maß herabzuſetzen, daß die Einwirkungen da⸗ 
her unweſentlich und im übrigen als ortsüblich anzuſpre⸗ 
chen ſeien. Das Geſetz macht nämlich den Anſpruch des 
Eigentümers davon abhängig, daß die Einwirkungen nicht 
nur unweſentlich und daß ſie auch nicht ortsüblich ſeien. 

Ob die Zuführung von Staub über das gewöhnliche 
Maß hinausging, ob ſie alſo nicht nur unweſentlich ſei, 
war eine reine Tatfrage, die in dem betreffenden Falle 


dahin entſchieden wurde, daß man eine übermäßige Staub⸗ 


zufuhr anerkannte. 

Schwierig iſt die Frage der Ortsüblichkeit. Zunächſt iſt 
es zweifelhaft, wie weit man rein lokal die Ortsüblichkeit 
feſtſtellen muß. Soll ſie beſchränkt ſein auf eine politiſche 
Gemeinde oder nur auf einen Stadtteil oder ſoll gar geſagt 
werden können, daß das ganze Induſtriegebiet gewiſſer⸗ 
maßen einen einheitlichen wirtſchaftlichen Bezirk darſtelle. 

Das induſtrielle Werk hatte in dem oben angeführten 
Fall ausgeführt, daß allerorts im Induſtriegebiet ſolche 
Anlagen gehalten würden, wie ſie hier in Frage waren. 
Dieſe Induſtrie drücke dem ganzen Gebiet den Stempel auf, 
es müßten alſo die ſchädlichen Einwirkungen des Gicht⸗ 
ſtaubes als ortsüblich angeſehen werden. Demgegenüber 
hat aber das Urteil des Oberlandesgerichts Hamm ausge⸗ 
führt, daß zwiſchen den verſchiedenen Hochöfen und Hütten⸗ 
werken des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriebezirks weite Ge⸗ 
biete landwirtſchaftlich genutzter Flächen lägen, alſo von 
einem einheitlichen, großen, zuſammenhängenden Induſtrie⸗ 

ebiet nicht geſprochen werden könne. Eine wirtſchaftliche 
uſammengehörigkeit zwiſchen den verſchiedenen Städten 
des Induſtriebezirks lehnt der Richter auch deshalb ab, weil 
die Verkehrsverhältniſſe zwiſchen den verſchiedenen Orten 
noch nicht ſo geſtaltet ſeien, daß von einer wirtſchaftlichen 
Einheitlichkeit geſprochen werden könne. 


Unſere Begeiſterung für Lemberg 


Am 22. November feierte Lemberg ihren nationalen Feier⸗ 
tag, da an dieſem Tage vor 10 Jahren die Befreiung der Stadt 


von der nur kurze Zeit dauernden Invaſion der durch die 
Schlachta in Oſtgalizien geknechteten rutheniſchen Bevölkerung er⸗ 


folgte. Beide kämpfenden Parteien, alſo Polen und Ruthenen 
(man nennt ſie auch Ukrainer), hatten vor 10 Jahren dieſelben 
Chancen gehabt, weil auf beiden Seiten die Zivilbevölkerung 
einſchließlich der von der Front zurückgekehrten Soldaten gegen⸗ 
einander kämpften. Als jedoch Polen in aller Eile einige neu 
formierte Militärabteilungen nach Oſtgalizien werfen konnte, 
wurde die Stadt Lemberg mit Hilfe der dortigen polniſchen Zioil⸗ 
bevölkerung befreit und der rutheniſche Aufſtand niedergeſchlagen. 
Dies erfolgte vor 10 Jahren am 22. November. J 
Oberſchleſien ſelbſt nahm an dieſen Kämpfen gar keinen 
Anteil und ſchenkte ihnen auch ſonſt keine weitere Beachtung. 
War es doch ſelbſt die erſte polniſche Arbeiter⸗ und Bauernregie⸗ 
rung in Lublin geweſen, die den Lemberger Polen keinen Kampf 
ſondern eine Verſtändigung und einen Ausgleich mit der ruthe⸗ 
niſchen Bevölkerung empfohlen hat. Freilich, als die Kämpfe on 
Ausdehnung und Heftigkeit zugenommen haben, mußte ſchließlich 
auch die polniſche Regierung eingreifen und den dortigen Polen 
helfen. Polen blieb als Sieger auf den Schlachtfeldern Oſtgali⸗ 
ziens, aber die Folgen dieſes Bruderkampfes ſind ſchwerwiegend 
und unheilverkündend für die Zukunft. Oſtgalizien blieb nach 
dieſen Kämpfen eine offene Wunde, die nicht heilen will und 
kaum heilen dürfte. Man braucht nur die dortige Preſſe zu 
leſen und ſelbſt die Sejmberichte aus dem Warſchauer Sejm ge: 
nauer zu ſtudieren, um ſich zu überzeugen, daß der im Jahre 1918 
begonnene Kampf unvermindert fortgeführt wird und nach wie 


vor große Opfer erfordert. Ein magerer Ausgleich im Jahre 
1 18 hätte Polen mehr genutzt als der ſiegreich beendete Kampf 
mit dem rutheniſchen Aufſtande. Wir hier in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien haben wohl kein Intereſſe daran, die Dinge in Oſtgalizien 
noch einer weiteren Verſchärfung zuführen zu wollen. Wie be⸗ 
reits ausgeführt, hatten wir an der Niederwerfung des rutheni⸗ 
ſchen Aufſtandes keinen Anteil genommen, und ginge es nach 
den Wünſchen der ſchleſiſchen Bevölkerung, ſo waren wir alle für 
den Ausgleich, den die polniſche Regierung im Jahre 1918 der 
dortigen polniſchen Bevölkerung empfohlen hat. Wir leben jedoch 
im Zeichen der „Sanacja Moralna“, die allein maßgebend iſt 
für das ſchleſiſche Volk zu ſprechen und zu handeln. Die ſchleſiſche 
Sanacja hat gefunden, daß die Kämpfe der Polen in Schleſien 
mit jenen in Lemberg identiſch ſind. Es wurde über die Köpfe 
der ſchleſiſchen Bevölkerung hinweg entſchieden, daß die Schleſier 


mit den polniſchen Kämpfern in Lemberg „blutverwandt“ ſind 
und ſelbſtverſtändlich mußten dann die „blutverwandten“ Schle⸗ 


ſier mit nach Lemberg fahren und dort an den nationalen Feier⸗ 
lichkeiten teilnehmen. Der Weſtmarkenverband, der Aufſtändi⸗ 
ſchenverband, mit den Herren Dr. Grazynski und Kula an der 
Spitze, haben uns in Lemberg vertreten. Herr Dr. Grazynsli 
hielt dort eine Rede, auf die wir aus bekannten Gründen nicht 
näher eingehen wollen. Es wurde aber feſtgeſtellt, daß wir mit 
den Lembergern „Eins“ ſeien. Das haben die 60 „Oberſchleſier“ 
dort behauptet und feſtgeſtellt. 
die Lemberger bei uns in Schleſien die Staatsämter füllen, 
und darin dürfte die Arſache der innigen Verbindung der 
Schleſier mit den Lembergern zu ſuchen ſein. 
* 


Verſammlungen ehem. Kriegsgefangener. Am Sonn⸗ 
tag, den 2. Dezember werden an nachſtehenden Orten Ver⸗ 
ſammlungen der ehem. Kriegsgefangenen abgehalten: In 
Siemianowitz, vormittags um 10 Uhr im Lokal Wzatek; in 
Rosdzin⸗Schoppinitz, nachmittags um 3 Uhr im Lokal Früh: 
auf; in Myslowitz, nachmittags um 5 Uhr im Lokal Galbas, 
Ring 23; in Knurow, nachmittags um 3 Uhr im Lokal 
Lorenz; in Lipine, nachmittags um %3 Uhr im Lokal 
Machon. 

Neue Straßenbahnwagen. Ein weiterer neuangelie⸗ 
ferter Straßenbahn⸗Motorwagen, ſowie ein Anhängewa⸗ 
gen ſind auf dem Bahnhof Kattowitz ausgeladen worden. 
Dieſe beiden Straßenbahnwagen ſind von der Norddeutſchen 
Waggonfabrik Bremen angeliefert worden und für den 
Verkehr auf der normalſpurigen Strecke Sosnowitz—Katto⸗ 
witz— Südpark beſtimmt. Nach erfolgter Abnahme durch 
die Aufſichtsbehörde werden die neuen Wagen zunächſt im 
Straßenbahn⸗Depot im Südpark eingeſtellt. Der Anſchaf⸗ 
fungspreis für den neuen Motorwagen beträgt 50 000 deut⸗ 
ſche Mark, für den Anhängewagen dagegen 25 000 Mark. 
Als Einfuhrzoll wurden insgeſamt 11 000 Zloty hinter⸗ 
legt. Während die alten ſchmalſpurigen Straßenbahn⸗ 
Motorwagen mit Luftdruckbremſe ausgerüſtet ſind, unter⸗ 
ſcheiden ſich die neuen Straßenbahn⸗Motorwagen unter an⸗ 
derem dadurch, daß ſie elektromagnetiſche Schienenbremſen 
aufweiſen. Die Anſchaffung von weiteren zwei Motor⸗ 
wagen und vier Anhängewagen für beſtimmte Strecken, 
wird ſeitens der Kleinbahngeſellſchaft für das kommende 
Jahr beabſichtigt i 

Anbringung eiſerner Straßenſchutzgitter. Zwecks Ver⸗ 
hütung von Verkehrsunfällen an der verkehrsreichen Stelle 
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bei der Eiſenbahn⸗Unterführung auf der ulica Mikolowsla 


werden zu beiden Seiten der Mikolowska von der Straßen⸗ 
kreuzung Mikolowska — Andrzeja bis Mikolowska— Mlynska 
eiſerne Schutzgitter angebracht, um das Ueberſchreiten der 
Straße an verbotener Stelle im Intereſſe der Sicherheit der 
Paſſanten zu unterbinden. Die erforderlichen Arbeiten 
werden von der Schloſſerfirma Schmiegel ausgeführt. 


Ein neues Geſchäftsgebäude. 
wird das neue Geſchäftshaus auf der ulica Mlynska, mit 
deſſen Bau im Auftrage des Generaldirektors, Ingenieur 
Podocki ſeitens der Baufirma Globiſch, Königshütte begon⸗ 
nen wurde, nach Fertigſtellung für die Vermietung freige⸗ 

eben. Das Geſchäftsgebäude weiſt vier Läden und ein 
Magazin auf. Wie es heißt, ſoll ſpäter eine Vergrößerung 
des Gebäudes durch Vornahme von Erweiterungsarbeiten 
vorgenommen werden. Mit der Eiſenbahndirektion wer⸗ 
den Verhandlungen zwecks Freigabe weiteren Terrains für 


den beabſichtigten Anbau gepflogen. 


1 Janke Schmuggler. Am Donnerstag hatte ſich vor 
er 


ollſtrafklammer in Kattowitz wieder einmal der Ar⸗ 


beiter Theofil B. aus Nadzionkau wegen Vergehens gegen 
die Zollvorſchriften zu verantworten, welcher über die grüne 
Grenze Schmuggelartikel in einer erheblichen Menge und 
zwar 6 Kilo Hleifentabat, 6 Kilo Preßtabak und 4 Kilo 
Feinſchnitt ſchaffte. Seine Schuld geſtand der Angeklagte 
vor Gericht nicht ein, vielmehr verſuchte er ſich auszureden, 
indem er behauptete, daß er die Ware aufgefunden habe. 


Das Gericht verurteilte den wegen Schmuggel bereits vor⸗ 
von 7300 Zloty. Die 


beſtraften B. zu einer Geldſtrafe 
Konfiskation der Schmuggelware wird aufrechterhalten. 


Sonnabend, den 1. Dezember 1928 


Freilich ſind wir „Eins“, weil 


Am 1. Dezember d. Is. 


Der ungeratene Sohn. Der erſt 22 Jahre alte Mla: J onchen, die allerdings zuſammengepumpt wurden. Alſo Ver⸗ 


dimierz Sobicz aus Zalenze ſtahl eines Tages ſeiner Mut⸗ 
ter einen kleinen Geldbetrag. Von ihr darüber zur Rede 
jeitellt, geriet er jo in Wut, dab er jih auf fie ſtürzte und 
te in ſchwerer Weiſe mißhandelte. Aber daran hatte der 
liebevolle Sohn noch nicht genug. Auch die Wohnungsein⸗ 
richtung mußte herhalten. Eine Wanduhr, einen Spiegel 
ſowie die Fenſter zertrümmerte er vollſtändig. Das kam 
aber nicht einmal vor, ſondern des öfteren, bis ihn die Po⸗ 
lizei mitnahm. Geſtern hatte Sobicz ſich wegen ſeinen Hel⸗ 
dentaten vor der Kattowitzer Strafkammer zu verantwor⸗ 
ten. Hier entſchuldigte er ſich, daß er an Nervoſität leide 
und da auch ſeine Mutter für ihn flehentlich bat, ſo kam er 
nur mit einem Verweis davon. Hoffentlich beherzigt er 
aber die Worte, die ihm der Richter mit auf den Weg gab. 
Beſtätigte Konfiskation. Das Preſſegericht in Katto⸗ 
witz beſtätigte die Konfiskation der |. It. erfolgten Be⸗ 
. einer Ausgabe des „Berliner Tageblatt“ und 
der Zeitſchrift „Die Wochenſchau“. 

Meineid aus Fahrläſſigkeit. Vor dem Kattowitzer 
Landgericht wurde am Donnerstag gegen die ledige Hedwig 
S. aus Siemianowitz verhandelt, welche des Meineids be⸗ 
ſchuldigt wurde. Im Jahre 1925 ſoll die Angeklagte bei 
einer Zeugenausſage vor Gericht unter Eid unwahre Aus⸗ 
ſagen gemacht haben. Nach der Beweisaufnahme bean⸗ 
tragte der Anklagevertreter 1% Jahre Zuchthaus. Das 
Urteil lautete wegen Meineid aus Fahrläſſigkeit auf 4 Mo⸗ 
nate Gefängnis. 


Königshütte und Amgebung 


Ein bürgermeiſterlicher Lobgeſang. 

Anläßlich der Debatte über die Eingemeindungsfragen in 
der letzten Stadtverordnetenſitzung war der 1. Bürgermeifter, 
Herr Spaltenſtein, jehr entrüſtet über die Preſſe, welche feine 
kommunalpolitiſche Tätigkeit nicht lobend zu würdigen verftand. 
„Sie iſt eben ſehr ſchlecht informiert über unſere Tätigkeit,“ 
meinte er und begann dann mit einem faszinierenden Redefluß 
einen Lobgeſang auf die Arbeit des Magiſtrats, der aus Königs⸗ 
hütte eine Muſterſtadt gemacht, wie ſie ſelten in Polen anzu⸗ 
treffen ſei. Hervorragendes ſei auf dem Gebiete des Wohnungs⸗ 
weſens geſchaffen worden, die Straßen befinden ſich in einer 
glänzenden Verfaſſung, und nicht lange werde es dauern, fo jei 
auch die Kanaliſation durchgeführt. Herr Spaltenſtein wußte 
noch viel mehr Schönes zu berichten, ſodaß den Tribünenbeſuchern 
und manchem Stadtverordneten die Augen feucht wurden aus 
dankbarem Gefühl heraus. Wie groß war aber die Freude erſt, 
als man zu hören bekam, das Vermögen der Stadt ſei in den 
letzten Jahren um beinahe 6% Millionen Zloty vermehrt wor: 
den! Da mußten auch wir mit einem Gefühl der Bewunderung 
zu den Männern am Magiſtratstiſch, die ſo große Leiſtungen 
hervorgebracht hatten, aufblicken, und gelobten uns im Stillen, 
nie mehr dieſe ehrwürdigen Männer zu kränken. 


Doch leider war das nur eine vorübergehende Gefühlsan⸗ 
wandlung. Leider! Denn heute läßt uns dieſer bürgermeiſter⸗ 
liche Lobgeſang doch vieles zu denken übrig. Wir glauben, daß 
Herr Spaltenſtein ziemlich mächtig übers Ziel geſchoſſen hat, denn 
mit dem Wohnungsweſen iſt es nicht weit her in Königshütte. 
Ob in den letzten Jahren 150 Wohnungen gebaut wurden, iſt 
ſehr fraglich. Eingeweihte beſtreiten das. Und was e ſo⸗ 
zialem und hygieniſchem Gebiet Nennenswertes geſcha wor⸗ 
deen? Faſt nichts. Das Stadion kommt für die breite Maſſe 
nicht in Frage, die Einrichtung des Obdachloſenheimes iſt keine 
Großtat. Bleiben nur noch die Bedürfnisanſtalten und Kinder⸗ 
ſpielplätze. Dann noch der Rathausbau. Das iſt aber auch alles. 
Die Mehrzahl der Stadtbevölkerung bildet die Arbeiterſchaft. 
Was aber hat der Magiſtrat für dieſe getan? Was würden wir 
uns freuen, wollte er das verraten, denn nicht das Geringſte iſt 
uns bekannt. Aber bekannt iſt uns aus den Stadtverordneten⸗ 
ſitzungen, daß die dort vertretenen Arbeiter ſtändig über die Zu⸗ 
rückſetzung der Arbeiterbevölkerung klagen. Nehmen wir bei⸗ 
ſpielsweiſe den Redenberg an, den Park Kosciufzki, wo ſich das 
Stadion befindet. Und ſo gibt es noch vieles, über das wir 
klagen könnten. Wie ſteht es mit der öffentlichen Fürſorge? 
Muſtergültig iſt fie nicht. Wie ſieht es denn im nördlichen Stadt⸗ 
teil aus? Erinnert er nicht manchesmal an die idylliſchen Zu⸗ 
ſtände in Sosnowitz oder Bendzin? Dann noch der Vermögens⸗ 
zuwachs der Stadt. Das dürfte doch eine ganz natürliche Sache 


ſein. Das neue Rathaus repräſentiert doch ſchon etliche Milli⸗ 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 


12) 5 
„Willſt du nicht endlich aufwachen? Setz dich hin, Sim, 

zünd' dir eine Pfeife an und gieß noch eine Taſſe Kaffe ein! 
Hör mir ruhig zu! Ich ſollte es vielleicht nicht ſagen, bin doch 

ein Offizier auf dem Schiff. Und das ſind doch innere Angele⸗ 
genheiten, Dienſtſachen. Aber, ich muß es doch tun. Kann es 
nicht dulden, daß ſich jo ein Junge wie du das Leben verdirbt 

für nichts, ohne Sinn und Grund. Die ganze Geſchichte hätte 
ſchon keinen Sinn, wenn ſie wirklich ſo abgelaufen wäre, wie 

du glaubſt. Wenn wirklich deine Nummer geſtorben wäre. 
Auch dann wäre es verrückt, dich in Verzweiflung an dieſe 
Nummer zu hängen und ihr Tränen nachzuweinen. Auch dann 
wäre es bloß eine Nummer und kein Menſch für dich, kein Le⸗ 
beweſen, an das ſich irgendeine Erinnerung knüpfen könnte. 
Aber ſelbſt das iſt nicht der Fall. Jenes Weib war urſprüng⸗ 

lich gar nicht deine Nummer! Es war mit einem andern Mann 
zuſammengereiht. Kurz vor unſerem Eintreffen in Fremantle 
hatte der Kommandant die Idee, das tote Weib, das wir in 
Singapore begraben hatten, auszuſpielen. Ja, mein Sohn: 
auszuſpielen. Er hat es direkt ausgeſpielt, und du haſt es 
gewonnen. Und was das Drolligſte iſt: ich habe das Los ge⸗ 
zogen. Schau nicht ſo dumm drein, mein Junge, es iſt ſo, wir 
ich's ſage. Ich hab' gar nicht gewußt, um was es ſich handelt, 

als der Kommandant mich aufforderte, eine Nummer aus einer 
Schachtel herauszuziehen. Ich zog 68. Ich erinnere mich ganz 
genau: 68. Die Nummer ſollte das tote Los gewinnen. Man 
ſtellte feſt: 68 warſt du, „Sim Aſhton, telegraph⸗clerk from 
Perth.“ Erinnerſt du dich, daß mir dein Name geläufig war, 

daß ich ihn wiedererkannt und wiederholt habe damals, in der 
Nacht, in der Bude dort in Fremantle, als du dich vorgeſtellt 
hatteſt? Du warſt zu aufgeregt, um es zu beachten. Ich aber 
war betroffen, den armen Kerl von Angeſicht zu Angeſicht zu 
ſehen, deſſen Los ich gezogen hatte. Ich hätt' es dir natürlich 
nie erzählt, wenn du die Sache nicht jo tragiſch aufgefaßt hät⸗ 
teſt. Ich hätt' es dir nicht erzählt, wenn ich dich nicht liebge⸗ 
wonnen hätte, wenn ich nicht in euer Haus gekommen wäre. 
Aber warum der Kommandant damals die ganze Sache ſo ge⸗ 
macht hat, konnte ich bis heute nicht recht verſtehen. Es war 
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„Ein anderes Weib, mein Weib 


mögenszuwachs auf der einen Seite, 
enorme Verſchuldung. — — — 
Der Lobgeſang des Herrn Bürgermeiſters iſt uns etwas an⸗ 
rüchig geworden, aber laſſen wir ihn weiter loben — — — 
— ] 


Deutſches Theater Königshütte. Wir machen noch einmal 
auf die heute Abend ſtattfindende Operette „Ein Walzertraum“ 
von O. Strauß aufmerkſam. Wegen des großen Andranges 
wird um pünktliches Erſcheinen gebeten. — Sonntag, den 2. De: 
zember hält Profeſſor Marcell Salzer einen einzigen „Lustigen 
Abend.“ Preiſe A. Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10 


auf der anderen eine 


bis 13 und 17.90—18,30 Uhr. Telephon 150. 


Das Gebot der Stunde 


Männer und Frauen hört es! 


Wer die Reaktion niederringen und den Sozialis⸗ 
mus, die Befreiung der arbeitenden Klaſſe aus den 
Feſſeln des Kapitalismus, erreichen will, der trete 
dafür ein, daß alle Arbeiter, Angeſtellten, Beamten, 
Frauen und Mädchen der ſchaffenden Stände 


für die Ideen des Sozialismus 


gewonnen werden. 

In jedes Haus, in jede Hütte müſſen die Samen⸗ 
körner des Sozialismus getragen, in allen Betrieben 
und Werkſtätten muß die Aufklärungsarbeit mit aller 
Kraftanſtrengung betrieben, die Grundlagen und Ziele 
der Sozialdemokratie den indifferenten Arbeitskollegen 
dargelegt werden. 

Eine durch Aufklärung gefeſtigte ſozialiſtiſche 
Volksmehrheit wird unüberwindlich ſein, während die 
Diktaturherrſchaft einer Minderheit, ganz gleich, ob 
von rechts oder links, immer die Gefahr eines Bürger⸗ 
krieges in ſich birgt, weil die Machthaber der Diktatur 
ſich immer nur durch die Gewalt der oe bes 
haupten können. Blut iſt aber genug gefloſſen. 

Folgen wir daher den alten Traditionen der 
Sozialdemokratiſchen Partei, die ſtets jede Gewalt⸗ 

olitik verabſcheute und bekämpfte und trefflich in 
olgender Strophe des Sozialiſtenmarſches wieder⸗ 
gegeben wird: 

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, 

Mit Flint und Speer nicht kämpfen wir, 

Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen, 

Des Geiſtes Schwert, des Rechts Panier. 


Das beſte Schwert des Geiſtes 


aber iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, der 


„Bolkswille“ 


Wenn Du es noch nicht im Hauſe haſt, dann beſtelle 
es ſoſort! 


Von der Ortskrankenkaſſe. Am Dienstag, den 18. Dezember, 
abends 7 Uhr, findet in Dom Ludowy (Volkshaus) an der ulica 
3⸗go Maja 6 eine Ausſchußſitzung ſtatt, wozu die Mitglieder 
ſowie die Stellvertreter eingeladen ſind. Die Tagesordnung 
enthält Feſtſetzung des Budgets für das Jahr 1929, Wahl der 
Rechnungskommiſſion und verſchiedene Anträge. 

Verlängerte Geſchäftszeiten und geſchüſtsfreie Sonntage. 
Nach einer Mitteilung des ſtädtiſchen Polizeiamtes, können aus⸗ 
nahmsweiſe die Geſchäfte und Verkaufsſtellen bis um 8 Uhr 
abends offen gehalten werden: Am Sonnabend, den 1. und 15. 
Dezember, Mittwoch, den 19., Donnerstag, den N., Freitag, den 
21., Sonnabend, den 22., Sonnabend, den 29. und Montag, den 
30. Dezember. Geſchäftsfreie Sonntage ſind der 9., 16. und 23. 
Dezember. Jedoch unterliegen die Geſchäftszeiten einer Be⸗ 
ſchränkung, indem die Läden nur von 7—9 Uhr vormittags und 
von 12-6 Uhr nachmittags geöffnet bleiben dürfen. 


ja gar nicht nötig. Das Mädchen war urſprünglich jemand 
zugeteilt geweſen. Dieſer Mann hatte ihren Verluſt zu büßen 
und nicht ein anderer. Warum der Kapitän die Geſchichte ge⸗ 
macht hat, verſteh' ich nicht. Es ſteckt vielleicht... in den Mens 
ſchen. .. der Wunſch, jo ein wenig Vorſehung zu ſpielen. Mög⸗ 
lich, daß es das war. Oder aber .. der Kommandant vergaß 
es, daß die Sache ſchon in ſich erledigt war. Immerhin, ſo ge⸗ 
ſchah es. Und du verſtehſt nun, wie lächerlich es iſt, jen 

Weib nachzuhängen.“ \ 

Sim ſprang von ſeinem Stuhl auf. 

„Es iſt alſo ein Weib da!“ ſchrie er in höchſter Aufregung. 
ein Weib, das mir ges 
hören jollte.., das man mir weggenommen hat ... das hier 
iſt ... lebendig, ..“ a 

„Nicht fo aufgeregt, Junge! ... So oder jo... das iſt 
einmal vorüber ... die hat jetzt ein anderer ... der Kom⸗ 
mandant konnte tun, was er wollte. Vergiß die ganze Ge⸗ 
ſchichte .. . ich bringe dir eine andere, die ich für dich auswäh⸗ 
len will... eine nach deinem Geſchmack Du weißt ja von je⸗ 
ner auch nichts! Weißt nicht, ob ſie dir gefallen hätte. Be⸗ 
ruhige dich, Kind! Das iſt doch alles Mumpitz, reiner Mum⸗ 
pitz! Ihr ſeid hier alle verrückt mit eurer Sucht nach Weibern!“ 

„Well,“ ſagte Sim, wie von einer plötzlichen Reſignation 
erfaßt, „ich bin ganz ruhig. Die Sache ſieht ſo ganz anders 
aus. Aber wer hat denn die Frau gekriegt, die mir gehören 
ſollte? Weißt du's?“ 

„Natürlich weiß ich's. Jener Mann eben, dem die Ver⸗ 
ſtorbene zugeteilt war. Ich erinnere mich auch an ſeinen Na⸗ 
men: Steve Parker, Proſpektor aus Coolgardie. Er ſitzt längſt 
mit ihr zu Haus auf ſeiner Bude und“ — Joe zog ſeine Uhr 
hervor — „es iſt jetzt zwei Uhr vorüber, Frau Parker wäſcht 
vielleicht eben das Geſchirr ab oder ſie ſtopft die Löcher in 
Steve Parkers Strümpfen, vorausgeſetzt, daß Steve überhaupt 
Strümpfe trägt. Verſuch doch, mein Junge, die Sache in natür⸗ 
lichem Licht zu ſehen und nicht im Märchenſchein deiner Phan⸗ 
taſie!“ 

„Du haſt recht, Joe. Ich will die Sache jo ſehen, wie fie 
wirklich iſt. Ohne Phantaſie. Aber auch ſo, wie ſie wirklich iſt, 
iſt ſie eben noch immer ein jämmerliches Erlebnis! Und ge⸗ 
rade, weil ich nicht weiß, wie ſie beſchaffen iſt, dieſes Weib, 
reizt mich, beunruhigt mich dieſes Erlebnis um ſo mehr! Ich 
weiß, ich ſtehe vor einer erledigten Sache. Und nichts ift mehr 
zu ändern. Nichts rückgängig zu machen. Und dennoch. 


! 
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Wo iſt der Vermißte? Der 15 Jahre alte taubſtumme, Wil 
helm Blasczyk, von der ulica Hafjducka 19, iſt ſeit dem 
3. Juli d. Is. ſpurlos in Anſtaltskleidung verſchwunden. Anz 
gaben, die über den Verbleib des Vermißten Aufſchluß geben 
könnten, möge man an die Eltern oder an die Kriminalpolizei 
in Königshütte richten. j 

* Viertelſtündiger Strafenbahnverfehr. Vor einiger Zeit 
haben wir die Wojewodſchaft daran erinnert, daß ihr die Klein⸗ 
bahn einen neuen Fahrplan zur Genehmigung eingereicht hat. 
der auf der Strecke Königshütte —Lipine einen viertelſtündigen 
Verkehr vorſieht; gleichzeitig haben wir dabei bemerkt, daß eine 
Beſchleunigung der Genehmigung im allgemeinen Intereſſe liege. 
Vor einigen Tagen iſt daraufhin die erwünſchte Fahrplanände⸗ 
rung von der Wojewodſchaft als gut befunden worden, ſo daß 
mit dem 29. November der Kleinbahnverkehr auf der Strecke Kö⸗ 
nigshütte—Lipine ſo geregelt wird, daß an den Werktagen der 
zur Zeit gültige Fahrplan zwiſchen 6.40 und 19.15 Uhr auf 15 
Minuten Zugfolge verdichtet wird. Die halbſtündigen Züge 
gehen wie bisher bis zur Grenze, während die viertelſtündigen 
an der Sileſiahütte enden. Wer daher weiter fahren will, muß 
den halbſtündigen Zug benutzen. 

Die Autoraſerei. An der ulica Sienkiewicza ſtieß ein Auto 

des Johann Brzoza mit einem anderen Perſonenauto J. K. 12 
zuſammen, wobei das letztere buchstäblich umgeworfen wurde. 
Während die Inſaſſen mit dem Schrecken davon kamen, beträgt 
der verrurſachte Schaden 500 Zloty. — In der Nähe der Germa⸗ 
niabrücke wurde geſtern eine ältere Frau von einem Motor⸗ 
rad überfahren, wodurch ihre Ueberführung in das Lazarett 
erfolgen mußte. 
Umbau des Stadtverordnetenſitzungsſaales. Infolge der be⸗ 
ſtehenden Eingemeindungen von Chorzow und Neuheiduk zu 
Königshütte würden ſich auf Grund der Verſchmelzung auch der 
Gemeindevertretungen die bisherigen Räumlichkeiten als zu 
klein erweiſen. Da nach dem Kommunalwahlgeſetz die Höchſt⸗ 
zahl der Stadtverordneten 60 betragen kann, ſo wird der bis⸗ 
herige Stadtverordnetenſitzungsſaal im Rathauſe eine Erwei⸗ 
terung erfahren, indem das anſchließende Bürozimmer des 
Stadtſyndikus Zajonc zur Erweiterung dienen ſoll. Da⸗ 
durch könnten alle Stadtverordneten bequem untergebracht 
werden. 8 

Vom ſtädtiſchen Schlachthof. Nach einer Aufſtellung wurden 
im vergangenen Monat im ſtädtiſchen Schlachthofe geſchlachtet: 
Schweine 7353, Kühe 907, Kälber 829, Stiere 227, Jungvich 
140, Ochſen 34, Schafe 14, Pferde 65. Hinzukommen noch 2528 
für den Export beſtimmte Schweine. 

Eine Selbſtverſorgerin. Das beim Gaſtwirt Franz Las 
don im katholiſchen Vereinshauſe an der ulica Wolnosci be⸗ 
ſchäftigte Dienſtmädchen Martha R. aus Friedenshütte eignete 
ſich eine größere Menge Wurſt und Speck an. g \ 

Ein Geigenfreund. Aus einem Schranken der Volksſchule 12 
an der ulica Katowicka, entwendete irgend ein Kunſtbefliſſener 
eine Geige ſamt dem Kaſten. Trotz aller Bemühungen gelang 
es nicht dem Täter auf die Spur zu kommen. 


Myslowitz 


Der Myslowitzer Jahrmartt. 

Die Stadt Myslowitz gehört eben zu den Städten, in wel⸗ 
chen die Jahrmärkte abgehalten werden. Zweimal im Jahre 
werden in Myslowitz die Jahrmärkte abgehalten, und zwar im 
Frühjahr und im Herbſt. Auf dieſe Jahrmärkte freuen ſich am 
meiſten die Kinder, weil dort viel zu ſehen iſt und es bietet ſich 
auch eine Gelegenheit, irgendein Spielzeug zu erhaſchen. Luft⸗ 
ballons in allen Formen, ein krähender Hahn und ſonſtige Spiel⸗ 
zeuge, von denen viele auf den Jahrmarkt gebracht werden, ſind 
für die Kleinen begehrenswerte Sachen. Auch gibt es auf dem 
Jahrmarkt viel zu naſchen. Die Buden mit Pfefferkuchen find 
überaus zahlreich vertreten, und an ſonſtigen Süßigkeiten man⸗ 
gelt es auch nicht. Die Jahrmärkte find alſo für die Kinder 
ſehr willkommen. 

Neben den Kindern freuen ſich ſelbſt ältere Perſonen auf 
den Jahrmarkt. Es werden viele ren auf den Markt ge⸗ 
bracht und die Auswahl iſt nicht klein. Freilich iſt es meiſtens 
Schundware, aber ſie iſt dafür billig und ihre Auslegung in 
großen Maſſen reizt die Käufer. Auch die Diebe freuen ſich auf 
den Jahrmarkt, insbeſondere die Taſchendiebe, die im Gedränge 
Gelegenheit haben, ihre Kunſt zu erproben. Der Geldbeutel 
wechſelt hier oft ſeinen Beſitzer und wandert dorthin, wo er 
von Rechtswegen nicht hingehört. Daß ſich die Händler auf den 


Wenn ich fie nur einmal ſehen könnte! Nur um die Sache abe 
zuſchließen!“ ö 
„Die Sache iſt abgeſchloſſen, Junge! Sei nicht neugierig! 
verbrennſt dir die Fangen! Haſt du es nicht ſelbſt erlebt. 
wie unantaſtbar das Weib bei euch ſei? Heiliger noch als 
eure Goldnuggets, haſt du geſagt! Und es gäbe kein Scheiden 
bei euch, kein Davonlaufen . nur den Tod. Paß auf, Junge, 
laß das Weib ruhig bei jenem andern. Du weißt ja gar nicht, 
wie fie ausſieht, und vielleicht magſt du dich glücklich ſchätzen, 
daß ſie an einen anderen gekommen iſt und nicht an dich.“ 
Und die beiden redeten noch lange über Sims „jämmerli⸗ 
ches Erlebnis“. Bis dann Joe dieſe Akten endgültig abſchloß 
und nurmehr von der Zukunft ſprechen wollte und von ſeinen 
Plänen. Und von dem Weib, das er für ſeinen jungen Freund 
aus London herüberholen wollte. Er verſuchte aber vergebens, 
den Geſchmack und die näheren Wünſche des jungen Mannes 
über die fragliche Frauensperſon zu erfahren. Es war da nichts 
aus Sim herauszuholen. Er nickte bloß mit dem Kopf. Er 
ſtimmte allem zu: blond oder ſchwarz, klein oder groß. und 
war im Geiſte abweſend und ſtand in dunkler Nacht an dem 
Fenſter eines Häuschens in Coolgardie und preßte ſeinen Kör? 
per an die Wand aus Wellblech und ſchmiegte fein Ohr an dax 
kühle Eiſen, um den Atemzug der Frau zu hören, die ſein Weib 
hätte werden ſollen. 24 
Und er hörte, wie rundherum in der Goldgräberſtadt zehn? 
tauſend Goldgräberherzen pochten und wie fein eigenes Hetz 
hämmerte, immer ſtärker und ſtärker, daß es ſeine Bruſt zu set! | 
ſprengen ſchien 
8. N 
Die „Haſtings“ aber ſchwamm auf hoher See, nach England 
zurück. Der Kommandant ſtand auf der Brücke und lugte hin 
aus in die endloſe Ferne. Es war eben erſt ein Regen nieder 
gegangen, ein lauwarmer, ſubtropiſcher Regen, und die L 
war bis zu den höchſten Regionen erfüllt von dem Dunſt h 50 
geladener Waſſerſtoffatome. Das Schiff glitt triumphieren 
auf den Wellenkörpern dahin, hinauf zu irgendeiner Sonnen a 
verheſßung, die die Waſſerdünſte zu ſpalten hatte. Aber vor? 
her ſpannte ſich noch ein Regenbogen nach England hinüber 3 
aus Smaragden und Brillanten und Nubinen und Saphiren 
auf einer Unterlage von Edelopal. 
Gortſetzung folgt.) 
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ſchon manche darüber gejtolpert ſind. Immer 
konſtatiert werden, daß die Unternehmer, die ſich da jedes Mal 


1928 


Börſenkurſe vom 30. 11. 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich = 8.91 2 
frei — 8.92 2 
46.959 Kmk. 
212.95 21 
8.91 zi 
46.959 Rmk. 


Warſchau 1 Dollar | 


Berlin „e = 
Kattowitz. . . 100 Rmk. - 
1 Dollar - 
100 zi = 


Jahrmarkt freuen, braucht wohl micht erſt erwähnt zu werden. 
Sie wollen doch verdienen und ihre Warenbeſtände lichten. Zählt 
man ſo alle auf, die ſich da auf den Jahrmarkt freuen, ſo ſollte 
man meinen, daß es ſolche überhaupt nicht gibt, die die Jahr⸗ 
märkte verwünſchen. And doch gibt es ſolche, und ſelbſt in 
Myslowitz ſind ſie zahlreich vertreten. Das ſind die Ortskauf⸗ 
leute und Handwerker, die von dem Jahrmarkt nichts wiſſen 
mollen, weil ihnen die Jahrmarkthändler Konkurrenz machen. 
Das, was auf dem Jahrmarkt gekauft wird, wird im Gejhäfis- 
laden nicht gekauft — und hier liegt der Hund begraben. Die 
Myslowiter Kaufleute und Handwerker wehren ſich gegen dieſe 
Konkurrenz aus Leibeskräften, und da ſie im Magiſtrat und 
dem Stadtparlament viel Einfluß beſitzen, ſo ſetzen ſie auch 
vieles durch. Daß die Jahrmärkte eine alte Einrichtung bilden 
und kaum abgeſchafft werden können, ſo läßt man ſie abhalten, 
aber die Bedingungen, unter welchen fie abgehalten werden, 
ſind jo zugeſchnitten, daß die Jahrmärkte er die Myslowitzer 
Kaufleute nicht gefährlich ſind. Man ſchiebt die Jahrmärkte in 
Myslowitz ſtets auf eine ſolche Zeit hin, wo das kaufende Pupli⸗ 
kum kein Geld hat, das iſt ein oder zwei Tage vor der Lohn⸗ 
zahlung. Der jetzige Myslowitzer Jahrmarkt wurde für den 
28. November feſtgeſetzt. Die Arbeiter und Beamten ſtehen ohne 
Geld da und können eben nichts kaufen. In den Händlerkreiſen 
hat man mit dieſen Schwierigkeiten gerechnet und beſchickte den 
Myslowitzer Jahrmarkt ſehr ſchwach mit Waren. Auf dem dies⸗ 
jährigen Jahrmarkt in Myslowitz war wirklich nicht viel los. 
Kaum, daß der Marktplatz gefüllt iſt. Auch ſieht man wenig 
vom kaufenden Publitum. Das Wetter war ſchlecht, da es den 
ganzen Tag regnete — und die Taſchen ſind leer. Die Freude 
war alſo umſonſt geweſen, da diesmal niemand auf ſeine Rech⸗ 
nung kam, weder Kinder, Erwachſene, Diebe noch die Händler. 
/ 5 

Stadtverordnetenſitzung. Am 5. Dezember findet in Mys⸗ 
Fine die nächſte Stadtverordnetenſitzung nachmittags 5 Uhr 

tt. 

Magiſtratsbelanntmachung. Der Myslowitzer Magiſtrat 
veröffentlicht folgende Bekanntmachung: In Uebereinſtimmung 
mit dem Reſkript des Slonskiego Urzendu Wojewodzkiego vom 
26. Oktober 1928 wurde am 26. November d. J. eine Abſtimmung 
über die Errichtung einer Friſeur⸗ und Perückenmacherzwangs⸗ 
innung mit dem Sitz in Muslowitz abgehalten. Laut § 100 der 
Ausführungsbeſtimmungen für Handel und Induſtrie wird hier. 
mit bekannt gemacht, daß die Wahlliſte für die Intereſſenten im 
Zeitraum von 2 Wochen (27. November bis 10. Dezember d. J.) 
zur Einſicht ausgelegt iſt, und zwar in der Wohnung des Herrn 
Lodek⸗Myslowitz, Beuthenerſtraße 3, von 8 Uhr vormittags bis 
1 Uhr nachmittags. Eventuelle Einſprüche können innerhalb die⸗ 
ſes Zeitraumes ſchriftlich eingereicht werden. 

Straßenpfuſcherei. Seit längerer Zeit find die Straßen in 
Myslowitz eingeriſſen und die Arbeiten wollen gar nicht vom 
Fleck kommen. 
ſchen Elektrizitätswerk auf die neue Targowica gelegt. Die 
Arbeiten ſind ſchon zwar fertig, aber die Pflaſterlegung war 
ſehr nachläſſig ausgeführt, daß ſelbſt deswegen Interpellationen 
in der Stadtverordnetenverſammlung eingebracht wurden. Kaum, 
daß dieſe Arbeiten ausgebeſſert wurden, wurden die Straßen 
vom neuen aufgeriſſen. Diesmal handelte ſich wieder um die 
Kabellegung zu der neuen Waſſerleitung in Brzezinka. Wieder 
wurden dieſelben Stellen wie bei der Kabellegung für die Tar⸗ 
gowica aufgeriſſen. Ein Teil der Arbeiten ſind beendet und 
wieder wurden ſie nachläſſig ausgeführt. Insbeſondere die Kra⸗ 
kauerſtraße befindet ſich in einem Zuſtand, der vieles zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt. Selbſt auf dem Marktplatze ift die aufgeriſſene 
Stelle zu deutlich ſichtbar und die alte Kirchſtraße macht einen 
jämmerlichen Eindruck. Aeberhaupt gehen die Arbeiten im 
Schneckentempo norwärts. In der Frachtenſtraße befindet ſich 
ein richtiger „Schützengraben“, an den niemand denkt, obwohl 
wieder muß 


um die Arbeiten bei der Stadt bemühen, dieſe nachläöſſig aus: 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


„Er wollte kneifen. Ein berufsmäßiger Schmuggler zus 
Ruda, Auguſt Köhler, murde an der Grenze erwiſcht bei der 
Ausübung ſeines Berufes. Auf dem Transport nach dem Po⸗ 
lizeikommiſſariat nahm er plötzlich die Beine unter die Arme 
und lief, was das Zeug halten konnte. Der ihn begleitende Po⸗ 
lizeibeamte gab drei Schuß auf ihn ab, ohne aber zu treffen, 
Trohdem hatte der Ausreißer kein Glück, da er mehreren Polizei⸗ 
beamten in die Arme lief, worauf er dann doch in die Koſa mußte. 

* Immer wieder die Chauffeure. An der Ecke ul. 3⸗go Maja 
und Szkolna in Bismarckhütte überfuhr ein Laſtauto den Lehr⸗ 
ling Erich Plaſch, welcher mit ziemlich gefährlichen Verletzungen 
ins Krankenhaus geſchafft werden mußte. Die Schuld an dem 
Unfall trägt der Chauffeur Harvat, von der Firma Torepa 
in Königshütte, welcher die betreffende Ecke paſſierte, ohne 


Warnungsſignale zu geben. 


Pleß und Umgebung 


„Der ſchadhafte Kamin war wieder einmal ſchuld daran, 
daß dem Häusler Jan Jaromin in Alt⸗Berun das Wohnhaus 
niederbrannte. Der Schaden iſt beträchtlich, da auch die auf dem 
Boden befindlichen Erntevorräte vernichtet wurden. Der Brand 
wurde von der Ortsfeuerwehr gelöſcht. 


Aybnik und Umgebung 


» Drei Kinder abgeſtürzt. Am Donnerstag vormittag er⸗ 


eignete ſich in der Oslislo⸗Mühle in Rybnik ein folgenſchwerer 
Anglücksfall. Die sämtlich im 12. Lebensjahr ſtehenden Mäd⸗ 
chen Modla, Naczer und Kulla vergnügten ſich auf dem Hofe der 


Mühle damit, mit dem Seilaufzug auf und nieder zu fahren. 


F * Plötzlich riß das Seil und die Mädchen ſtürzten aus 8 Meter 


Höhe auf den Hof herab. Während zweien der Kinder ſämtliche 


Im Sommer wurde ein Kabel von dem ſtädti⸗ 


Handel 


Seitdem die moderne Medizin immer mehr mit der Blut⸗ 
transfuſton, der Uebertragung von Blut des einen Menſchen in 

die Blutbahn des anderen, arbeitet, hat dieſes Blutabzapfen 
ſchon oft zu den ſeltſamſten Erſcheinungen geführt. Man weiß 
von Liebespaaren, die ihr Blut füreinander hergaben, von El⸗ 
tern, die das für ihre Kinder taten und von Kindern wiederum, 
die ihren Eltern ihr Blut abgaben. Zumeiſt geſchieht dieſe 
Transfuſion im Kreiſe der Familie oder der Verwandten. Wo 
aber aus irgendwelchen Gründen die nahen Verwandten fehlen 
oder doch nicht willens ſind, ihr Blut herzugeben, da muß frem⸗ 
des Blut verwendet werden. Daher ſind allerorts Blutſpender 
geſucht. Viele Krankheiten ſind nämlich nur dann heilbar, 
wenn das alte Blut durch Hinzutritt von neuem verjüngt, ge⸗ 
ſtärkt und gereinigt wird. 

In Wien nun, wo die Erwerbsverhältniſſe ſeit der Kriegs⸗ 
zeit ganz beſonders ungünſtig find, hat fi aus dieſem Blutab⸗ 
zapfen ein förmlicher Handel entwickelt. Die Aermſten der Ar⸗ 
men, Männer, die ſeit Jahren arbeitslos ſind und auch ſchon 
ihren Anſpruch auf Arbeitsloſenunterſtützung verwirkt haben, 
ſind vor allen Dingen die Hauptſpender von Blut. Sie haben 
nichts mehr zu verkaufen und keine Möglichkeit, ſich durch Ar⸗ 
beit ihr Geld zu verdienen. 

So hat ſich in dem Wiener Männerheim, das ausſchließlich 
eine Wohnſtätte ſolcher ausgeſteuerter arbeitsloſen Unterſtüt⸗ 
zungsempfänger iſt, eine regelrechte Börſe für den Bluthandel 
entwickelt. Von 800 Inſaſſen dieſes Hauſes obliegen nicht we⸗ 
niger als 600 dem Bluthandel. Sicher täten es die anderen 
auch gern, aber nicht jedes Blut eignet ſich zur Transfuſion. 

Der Blutſpender muß ſich allmonatlich der Waſſermann⸗ 
ſchen Reaktion unterziehen und ſein Blut muß ſich auch in allen 


Pſchower⸗Dollen. (Blutiger Familienzwiſt.) Der 
Häusler Julius Schymitzek von hier war mit ſeinen beiden er⸗ 
wachſenen Söhnen mit der Beſtellung ſeines Ackers beſchäftigt. 
Hierbei kam es zwiſchen Vater und Söhner zu einem erregten 
Wortwechſel, der zu Tätlichkeiten ausgeartet wäre, wenn der 
Vater es nicht vorgezogen hätte, das Feld eiligſt zu verlaſſen. 
Der ältere ſeiner Söhne folgte ihm. Zu Hauſe holte dieſer einen 
geladenen Revolver hervor und befragte, den evolver ſchuß⸗ 
fertig in der Hand, ſeinen ebenfalls heimkehrenden jüngeren 
Bruder nach dem Verbleib des Vaters. Als ihm dieſer aus⸗ 
weichend antwortete, feuerte der Wüüterich blindlings auf feinen 
Bruder. Dieſer wurde in den Rücken getroffen, ſtürzte ſchwer 
verletzt zuſammen und blieb bewußtlos liegen. Der Täter flüch⸗ 
tete in den nahegelegenen Wald. Die ſofort benachrichtigte Po⸗ 
lizei durchſuchte ſofort den ganzen Waldkonplex, konnte jedoch 
des Täters nicht habhaft werden. Der Schwerverletzte wurde 
in das Knap; ſchaftslazarett Rydultau eingeliefert, wo er Hoff: 
nungslos darniederliegt. Die Schüſſe haben wichtige innere Or⸗ 
gane verletzt. 


* 
Bielitz und Amgebung 


Fünf Sträflinge aus dem Bielitzer Bezirksgericht entſprun⸗ 
gen. Im Bielitzer Bezirksgericht befanden ſich fünf Individuen 
in Unterſuchungshaft, und zwar ein gewiſſer Joſef Jenkal, La⸗ 
dislaus Bryla, Mieczyslaus Chudyda aus Biala, Ladislaus 
Dziura aus Krakau und Joſef Dwornik aus Podlaſy. In den 
Spätabendſtunden am Dienstag gelang es dieſen fünf Gefange⸗ 
nen, nachdem fie mittels einer Eifenfeile das Gitterfenſter durch⸗ 
ſägt hatten, aus der Zelle zu flüchten und unter dem Schutze dor 
Dunkelheit zu entkommen. Die Polizei hat ſofort in der Um⸗ 
gebung von Bielitz—Biala eine Razzia veranſtaltet, doch iſt es 
ihr bis jetzt noch nicht gelungen, die Geflüchteten feſtzunehmen. 

* Seine Frau ermorden wollte ein Jan Malycz aus Drogo⸗ 
mysl. Er, der mit ſeiner Frau fortgeſetzt im Unfrieden lebt, 
ſtürzte ſich auf dieſe mit einer Axt und wollte ihr den Schädel 
ſpalten, aber im letzten Augenblick fiel ihm eine Wohnungs⸗ 
nachbarin, eine Frau Parhenska, in den Arm und der Schlag 
ging daneben. Malycz gab jedoch ſeine Mordgedanken nicht auf. 
Mehrere Stunden nach dieſem Vorfall ſchleppte er ſeine Frau 
an ein in der Nähe ſich befindliches Gewäſſer und wollte fie 
darin ertränken, was ihm jedoch wieder mißlang, da Dorf⸗ 
bewohner der Frau zu Hilfe kamen. Der liebevolle Ehe⸗ 
gatte wurde der Polizei übergeben. 

*Das Dach abgebrannt. Feuer broch am Mittwoch auf dem 
Boden des Wohnhauſes des Landwirts Anton Michallik in 
Strumin aus, infolge fahrläſſigen Umgehens mit Licht. Obwohl 
die Feuerwehr bald eingriff, brannte doch das Dach vollſtändig 
nieder, ebenſo die im Hofe ſich befindlichen Stallungen. 
Der Schaden beträgt mehrere Tauſend Zloty. 


Republik polen 


Lodz. (8 Jahre Zuchthaus wegen Mordverſuch.) 
Am 6. Juni d. Is. wurde dem Poliziſten Boleslaw Wisniewſti, 
der ſich nach 11 Uhr abends auf ſeinem Rundgang befand, von 
dem Sieradzla 3 wohnhaften Benjamin Beumender gemeldet, 
daß auf ſeinem im dritten Stock gelegenen Balkon eine Frau 
aus dem vierten Stock herabgefallen ſei. Als ſich der Poliziſt 
an Ort und Stelle begab, kam dieſe Frau bereits die Treppen 
herab. Da ſie eine arge Kopfwunde und Verletzungen im Ge⸗ 
icht davongetragen hatte, führte fie der Poliziſt nach dem Kom⸗ 
miſſariat, wohin er die Rettungsbereitichaft rief. Auf dem Kom⸗ 
miſſariat ſtellte es ſich heraus, daß es ſich um das Dienſtmädchen 
Rojalie Wendland handelt, die ſeit einer Woche von der Polizei 
geſucht wurde, weil ſie zuſammen mit ihrem Couſin Viktor Pie⸗ 
szezeniewſki und ihrem Bräutigam Ben Krolikowſti vel Fried⸗ 
mann bei der Familie Lampert, bei der fie diente, Schmuckſachen 
im Werte von 50000 Zloty geſtoßlen hatte. Das Kleeblatt 
hatte ſich nach der Tat in die Wohnung des Hehlers Schlama 
Roſenblum in der Sieradzla 3 auf dem vierten Stock begeben, 
wo in Gegenwart eines gewiſſen Goloſchmidt, oder wie es fi 
ſpäter herausſtellte, des Juweliers Icek Zucker, det Verkauf der 
Schmuckſachen vorgenommen werden ſollte. Das Mädchen ſetzte 
ſich auf einen Stuhl in der Nähe des Fenſters. Plötzlich näherte 
ſich ihr Zucker und verſetzte ihr unerwartet mit einem Beil einen 
Schlag auf den Kopf. Als die Getroffene mit einem furchtbaren 
Schrei aufiprang, wurde ſie von Zucker und Roſenblum ergriffen 
und nach dem Fenſter gezerrt. Während des Handgemenges 


liedmaßen gebrochen wurden, trug die Modla einen ſchweren. T verſetzte ihr Zucker einen zweiten Schlag mit der Ast auf den 


ruch des Rückgrates davon. Die verunglückten Kinder fanden 
ſofortige Aufnahme im Krankenhaus, jedoch wird an ihrem Auf⸗ 


lommen gezweifelt. 


Kopf. Dann überwältigten die Männer das Mädchen und 
warfen es mit dem Kopf zuerſt aus dem Fenſter. Zum Glück 
befand ſich unter dem Fenſter auf dem dritten Stock ein Balkon, 


mit Menſchenbluf 


Das halbe Liter 30 Mark 


möglichen anderen Unterfuhungen als geſund und heilkräftig 
erwieſen haben. Sind dieſe Proben zur Befriedigung der Aerzte 
abgelaufen, ſo kann er ſich ſein Blut abzapfen laſſen. Das Nor⸗ 
malmaß, das benötigt wird, iſt ein halbes Liter oder höckhſtens 
ſechs Zehntel Liter. Die Vermittlung zum Kranken geſchieht 
auf höchſt einfache Weiſe. Sämtliche Aerzte in Wien, die Krau⸗ 
kenhäuſer und Sanatorien wiſſen ganz genau, daß ſte im Män⸗ 
nerheim Blut ſtets für Transfuſtonen erhalten können. 

Dann wird ohne weitere Amſtände der Aderlaß vorgenom⸗ 
men, der Blutſpender gibt fein Blut ab und erhält den Erlös 
für ſein Blut. Den Kranken ſelbſt, den der Blutſpender geheilt 
hat, bekommt er nie zu ſehen. Man mag wohl befürchten, daß 
daraus ſich eine unangenehme Bindung für den Geheilten er⸗ 
geben würde. Der Aderlaß ſelbſt ſoll gar nicht ſchmerzhaft ſein, 
und einige Männer ſollen die Operation acht⸗ bis zehnmal hin⸗ 
tereinander, ſelbſtverſtändlich mit einigem Zeitabſtand, an fich 
vollziehen laſſen haben. Dann aber ſind die Leute wirklich 
eusgepumpt und das Blut beſitzt auch keinerlei Heilwert mehr. 

Für das Blut iſt auch bereits ein handelsüblicher Preis 
feſtgeſetzt. Während man noch vor ein paar Jahren für ein 
halbes Liter 100 Schillinge, d. h. 60 Mark, bekam, haben ſich 
die einzelnen Blutſpender derartig unterboten, daß heute durch⸗ 
ſchnittlich nur noch 50 bis 70 Schillinge für das halbe Liter 
gezahlt werden. Deswegen hat man im vorigen Jahre auch 
ſchon ein Kartell der Blutſpender und Bluthändler erwogen, 
damit die Preiſe doch in einer derartigen Höhe bleiben, daß 
dem Blutſpender die Erſetzung des verlorenen Blutes einiger⸗ 
maßen möglich wird. Doch dieſe Verhandlungen ſcheiterten und 
weiter geht der ſchwunghafte wilde Handel mit Menſchenblut. 

(„Der Kaſſenarzt.“) 


auf den die Ueberfallene herabfiel und dadurch dem ſicheren 
Tode entging. Nachdem die Polizei dieſe Einzelheiten erfahren 
hatte, nahm fie die Verfolgung der Verbrecher auf. Es gelang 
ihr, Roſenblum am 10. Juni in einer Diebeshöhle in Baluty 
feſtzunehmen, während Zucker fliehen konnte. Er wurde ſteck⸗ 
brieflich verfolgt. Während der Reviſion in der Wohnung 
Roſenblums ſtellte die Polizei feſt, daß die Frau Roſenblums 
den Mantel und Hut, auf denen ſich Blutſpuren befunden haben, 
verbrannt hatte. Auch ſie wurde verhaftet. Nun hatten ſich 
Schlama Noſenblum und Chaja Malta Cole vor dem Lodzer 
Bezirksgericht zu verantworten. Der 28 Jahre alte Schlama 
Roſenblum wurde zu 8 Jahren Zuchthaus und ſeine Frau Chaja 
Malka Cole zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Warſchau. (Eine ſenſationelle Affäre.) Das Ta⸗ 
gesgeſpräch der ſogenannten beſſeren Kreiſe von Warſchau bildet 
die Flucht der Frau des Staatsanwalts beim Bezirksgericht, 
Stanislaw T. Frau T. nützte die Beziehungen und die Stellung 
ihres Gemahls aus, um Pelze und Geſchmeide gegen Wechſel zu 
kaufen, wobei ſie die Anterſchrift des Staatsanwalts fälſchte. 


Einige Firmen ſollen um bedeutende Summen geſchädigt worden 


ſein. Am leichtgläubigſten ſcheint die Pelzwarenhandlung von 
Tytus Kowalski geweſen zu fein. Als die Betrügereien bekannt 
wurden, wurden vom Unterſuchungsrichter Erhebungen angeſtellt. 
Die Ergebniſſe der Unterſuchung waren überraſchend und hatten 
den Erfolg, daß ſofort ein Haftbefehl erlaſſen wurde. Als jedoch 
die Polizeibeamten in der Wohnung der Frau Staatsanwalt er⸗ 
ſchienen, war dieſe bereits ausgeflogen. Ihre Beziehungen reiche 
ten jedenfalls ſo weit, daß man es für angebracht hielt, ſie recht⸗ 
zeitig von der ihr drohenden Gefahr in Kenntnis zu ſetzen. Der 
Herr Staatsanwalt lehnt jegliche Verantwortung für die Schul⸗ 
den ſeiner Frau ab und beruft ſich darauf, daß er in der letzten 
Zeit mit ihr in Trennung gelebt habe. z 

Kaliſch. (Mord während eines Tanzvergnüs 
gens.) Vorgeſtern war das Dorf Nowo⸗Lipſt im Kreiſe Kaliſch 
der Schauplatz eines furchtbaren Verbrechens. In der Wohnung 
des bekannten Banditen Andrzej Niwak fand ein Tanzvergnügen 
ſtatt, an dem der Kaliſcher Polizei bekannte Verbrecher teil⸗ 
nahmen, darunter auch die Diebe Waclaw Galat und Stanislaw 
Sicinſti. Um Mitternacht, als das Felt den Höhepunkt erreicht 
hatte, wollte Galat dem Sicinſti die Tänzerin fortnehmen. Si⸗ 
cinſti verſetzte ihm einen Schlag ins Geſicht, worauf ſich eine 
Schlägerei entwickelte, während der Galat feinem Widerſacher 
einen Meſſerſtich in die Bruſt verlegte. Sicinſki brach zuſammen 
und verſtarb nach kurzer Zeit. Der Mörder und die Gäſte cr» 
griffen panikartig die Flucht. Die durchgeführte Polizeiunter⸗ 
luchung führte zur Verhaftung Galats, der ſich in einer Scheune 


verftedt hatte. In Feſſeln gelegt, wurde er in das Gefängnis 
nach Kaliſch geſchafft. x 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Beuthen. (Rätſelhafter Fund.) An der Oſtſeite des 


Gondelteiches im Stadtpark, unmittelbar an dem dort ſtehenden 


Häuschen, wurden am Donnerstag, vormittags um 149 Uhr, 
folgende Sachen aufgefunden: ein graublauer weicher Herren⸗ 
hut, ein ſchwarzer Herrenpaletot, auf Taille gearbeitet, mit lun⸗ 
gem Schlitz und Sammetkragen, eine geſtreifte Stofſhoſe, ein 
blaues Jackett, eine blaue Hofe, eine blaue Weſte, ein Lederhand⸗ 
ſchuh, weiß gefüttert, ein grau gerippter Sockenhalter und zwei 
weiße Manſchetten. Die Sachen ſämtlich, bis auf den Hut, dicht 
am Ufer im Waſſer. Da die Vermutung nahe lag, daß die 
Sachen einer Perſon gehören, die im Gondelteich den Freitod 
geſucht hat, benachrichtigte die Kriminalpolizei die ſtädtiſche Be⸗ 
rufsfeuerwehr, die über 1 Stunde mit den ihr zu Gebote ſtehen⸗ 
den Hilfsgeräten den Gondelteich eingehend abfuchte, aber ohne 
Erfolg. Es iſt daher nicht ausgeſchleſſen, daß die Sachen viel⸗ 
leicht von einem Diebſtahl herrühren. Perfonen, die irgend⸗ 
welche zweckdienliche Angaben zur Klärung des Sachverhalts 
machen können, werden gebeten, ſich im Zimmer 14 der hieſigen 
Kriminalinſpektion zu melden. In dieſem Zimmer können auch 
in den Dienſtſtunden die aufgefundenen Sachen in Augenſchein 
genommen werden. 8 


Neuſtadt. (Tödlicher Autounfall.) Auf dem Zeim⸗ 
weg wurde der 50 Jahre alte Maurer Franz Sachon aus Olbers⸗ 
dorf von einem Neuſtädter Bierauto überfahren; dabei erlitt er 
ſchwere Kopfverletzungen. Das Auto ſchaffte den Verunglückten 
zwar ſofort nach Zülz ins Krankenhaus, aber es war keine 
en mehr möglich; Sachon verſchied bereits nach wenigen 

nden. 


Boten Sie 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und Intereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille!“ 
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leinen anderen Rat mehr, als zur Polizei zu gehen. 


Fräulein Barba ſucht einen Charaktermenſchen 


Ein wahres Geſchichtchen von einem der Dummen, die nicht alle 
werden. 


„Ehe ſucht unabhängiges Fräulein, 
auch Immobilien, mit jungem Mann 
Wichtig nur der Charakter. Photographie einſenden. 
ſchriften erbeten unter „Caſella“, poſtale 316, Brescia“. 


Der junge Arbeiter Georgio Buſatti aus Mailand las dieſe 
Anzeige und wurde aufmerkſam. Er, der ſo wenig Glück bei 
Frauen hatte und ſo gern geheiratet hätte, der das Zeug zu 
einem guten Ehemann in ſich fühlte, dem eine Wahrſagerin auch 
beſtätigt hatte, daß er einen prächtigen Ehemann abgeben werde, 
wollte nunmehr ſein Glück auf dieſem Wege probieren. Er 
ſchrieb alſo nach Brescia, ſchilderte ſeine guten Eigenſchaften in 
leuchtenden Farben und legte ſeine Photographie und Rück⸗ 
porto bei. 

Was er kaum zu hofſen gewagt hatte, geſchah. Nach weni⸗ 
gen Tagen bekam Buſatti einen Brief aus Bedizzole in der 
Provinz Brescia, auf elegantem Papier, parfümiert, in ge⸗ 
wählter Handſchrift: 
€ „Sehr geehrter Herr! Nach Ihrer Photographie und nach 
Ihrer Art, ſich ſchriftlich auszudrücken, ſcheinen Sie mir ein 

raver und ehrenhafter Mann zu ſein. Sie würden es ver⸗ 
dienen, ein verſtehendes und liebendes Herz zu finden. Ich 
bin allein auf der Welt. Meine armen Eltern haben mir 
ſterbend ein beträchtliches Vermögen als Erbe hinterlaſſen. 
Es ſind einige hunderttauſend Lire, in einer Bank deponiert, 
außerdem eine Villa bei Bologna und einige Grundſtücke. Die 
Verwaltung dieſes Beſitzes verurſacht mir nun viel Mühe. 
Ich brauche einen energiſchen Mann, der ſich Reſpekt zu ver⸗ 
ſchaffen weiß, der diſponieren kann, was alles ich, die ſchwache 
Waiſe, nicht zu leiſten vermag. Glauben Sie, daß Sie der 
Weggenoſſe einer Unglücklichen werden könnten, die niemand 
auf der Welt hat, der es gut mit ihr meint? Schon viele 
Männer ſchienen mir gut und ehrenhaft, aber dann ſtellten fie 
ſich als Schufte, als Mitgiftjäger heraus. Sie ſind der ſechſte, 
dem ich meine Jugend anverttauen will. Werden auch Sie 
mich enttäuſchen? Geben Sie mir darum eine Probe für die 
Ernſthaftigkeit Ihrer Abſichten. Ich bitte Sie um einen 
kleinen Dienſt: Senden Sie mir eine kleine Summe Geldes, 
fünfhundert Lire zum Beiſpiel, oder wenn Sie glauben, auch 
mehr, gleichſam als Kaution. Wenn ich das Geld bis Sonn⸗ 
tag erhalte, wo ich mich auf meine Beſitzungen nach Bologna 
begeben muß, könnte ich einen Abſtecher nach Mailand machen. 
Wenn Sie alſo das Geld abſchicken, dann erwarten Sie mich 
Sonntag auf dem Mailänder Bahnhof, ich werde mit dem 
Neunuhrzug eintreffen. Wir können dann einige Tage ge⸗ 
meinſam verbringen und uns kennenlernen. 
Sie werden mich an einem weißen Kleid und an einem 
roten Hut erkennen. Ich bin Ihre Barba.“ 

Die Photographie eines reizenden jungen Mädchens lag 
dem Briefe bei, eines jo reizenden Mädchens, daß Buſattin ſofort 
ſterblich verliebt war in das Bild, und daß es für ihn leine 


reichliche Mitgift, 
guter Gemütsart. 


Zu⸗ 


Frage gab, 500 Lire von ſeinem ſauer erſparten Geld abzuſen⸗ 


den. Und er konnte kaum erwarten, bis es Sonntag war und 
bis er ſich auf den Bahnhof begeben konnte, um Fräulein 
Barba abzuholen. Aber es ſtieg niemand aus dem Neunuhrzug 
aus, der nur im entfernteſten der ſchönen Photographie glich. 
Allein und unglückkich mußte Georgio heimgehen und es blieb 
ihm nichts anderes übrig, als der Geliebten nochmals zu ſchrei⸗ 
ben und um baldige Antwort zu bitten. Sie habe ihrer drin⸗ 
genden Geſchäfte halber beim beſten Willen am Sonntag nicht 
kommen können, antwortete Barba poſtwendend. Aber ſie habe 
jetzt einen Teil ihrer Liegenſchaften für 760 000 Lire verkauft und 
bald, ſehr bald werde fie in Mailand ſein. 


Der ungeduldige Liebhaber vermochte nicht mehr, dieſes 
Bald abzuwarten. Er ſetzte ſich auf die Bahn, fuhr nach Brescia 


und dann noch weiter bis zu dem Ort, wo er Fräulein Barba zu 
finden hoffte. 


In einem Gaſthof fragte er den Wirt, dem er 


die Photographie zeigte, ob er die ſchöne Barba tenne. Der 


Wirt beſah ſich das Bild immer und immer wieder, ohne eine 


Aehnlichkeit mit einer ihm bekannten Perſon feſtſtellen zu 
können. Aber, meinte er dann, drinnen im Gaſtzimmer ſitze der 
faule Tunichtgut beim Kartenſpiel, der auch Barba hieße, viel⸗ 
leicht ſei er mit dem Fräulein Barba verwandt. Der häßliche 
podennarbige Barba beteuerte jedoch, von dieſem Fräulein 


VBarba noch nie etwas gehört oder geſehen zu haben. 


Buſatti, der immer verzweifelter geworden war, wußie ſich 
Und da 
ward ihm überraſchende Aufklärung. Den Polizeibeamten war 
es ſofort klar, daß niemand anders als der pockennarbige Barba, 
das verkommene Subjekt, der ſchon allerhand Gaunerſtückchen 


auf dem Gewiſſen hatte, hinter dieſer Sache ſtecken lonnte. Barba 


wurde gleich verhaftet und mußte, in die Enge getrieben, ein 


125 Geſtändnis ablegen. 


deeaung geſchrieben hatte: 

darf ihnen nicht trauen. 
man im Sturm nehmen kann. 
Frau!. 


Der arme Georgio mußte, um 500 Lire ärmer und um eine 


Rieſenenttäuſchung reicher, nach Mailand zurückkehren, wo er 


folgenden Brief vorfand, den Herr Barba noch vor ſeiner Ent⸗ 
„Die Männer ſind alle gleich, man 
Mein Herr, ich bin kein Weib, das 
Suchen Sie ſich eine andere 


erhielt Madame Mimi fremden Beſuch 


Fernſprechverkehr Tihechoflowatei-Nordamerifa 
Dieſer Tage wurde der Fernſprechverkehr zwiſchen der Tſchechoſlowakei und den Vereinigten Staaten durch ein Geſpräch, das der 


tſchechoflowakiſche Außenminiſter Dr. Beneſch (im Bilde) mit dem amerikaniſchen Staatsſekretär Kellogg führte, offiziell eröffneh 


| Die wahre Tugend 


Eine Kleinſtadtgeſchichte von Carl Decker. 


Als Madame Mimi die kleine Wohnung in F. bezog, 
munkelte man. Das it wohl weiter nicht erſtaunlich bei einer 
alle inſtehenden Dame — und umſo mehr, wenn ſie eine Figur 
wie Madame Mimi und ſolch blondes Haar in einem ſo raffi⸗ 
nierten Knoten gebunden zur Schau trug. Man munkelte 
und Policard, der Elegant des kleinen Städtchens behauptete ſo⸗ 


gar, Madame Mimi in der nahen Großſtadt, in einer Bar und 
in ſehr animierter Geſellſchaft geſehen zu haben. 

Man riet hin und her, und ſchließlich blieb Madame ſehr 
kühl und zurückhaltend und ſchien die bewundernden Blicke 
ängſtlich behüteter Ehemänner nicht, oder faſt nicht zu bemerken. 
Keine der oft erwogenen Mutmaßungen beſtätigten ſich. Weder 
noch wurde Frau 
Malot, die Hebamme des Städtchens, nächtlicherweiſe gerufen. 

Schon hatte man wieder vergeſſen, ſich für den Ruf und den 
Lebenswandel der fremden Dame zu intereſſieren, als Policard, 
der ſeine Augen überall hatte, den Herrn Steuerſekretär in 
ſeinem beſten Anzug, einen Strauß Roſen ängſtlich unter dem 
Arm verborgen — in Madames Haustür verſchwinden ſah. 
Diesmal ſchwieg Policard, aus unbekannten Gründen. Und 
Frau Steuerſekretär, die noch an amtliche Sitzungen glaubte, 
fragte nicht, ob des Sonntagsſtaates des Gatten. 

Es mußte eine Zeit erregter Debatten in der Stadtverwal⸗ 
tung geweſen ſein. Denn auch der Herr Stadtrat, der Herr Cheſ 
de gare und Leutenant Savary blieben in den nächſten Wochen 
oft über Abend im Rathaus — bald folgten der Herr Vorſtand 
— der Fleiſchermeiſter. 


des n ee e e 

So ia = 14. Juli 71 der Nationalfeiertag, der Mic: 
derkehr des Tages des Baſtillenſturms während der großen 
Revolution. Auch in F. pflegte man dieſen Tag mit allem 
Pomp zu begehen, — ein Feſt mit Ball und Fackelzug war feſt⸗ 
geſetzt. im Städtchen rüſtete ſich zum quatorze 
juillet. 

Auch Frau Steuerſekretär nähte eifrig am hervorgeſuchten 
Ballkleid, als ihr Gatte, bleich, erregt, das Zimmer betrat. 

„Was iſt, Jules?“ fragte ſie erſtaunt. 

„Ah — —“ machte er, den Finger zwiſchen Kragen und 
Hals, „nichts eigentlich nein — oder doch — die Bank 
ſchreibt mir — weißt du, ich hatte ein wenig an der Börſe ge⸗ 
ich habe annähernd fünfzehntauſend Franken ver⸗ 


Und alles 


ſpielt 
loren. —“ 

Jules — — — ſchrie Frau Steuerſekretär und fiel gleich 
darauf in Ohnmacht. 

Ganz che Szenen ſpielten ſich ſeltſamerweiſe auch im 
Hauſe des L Leutenants Savary, bei dem Fleiſchermeiſter, dem 
Herrn Gemeinderat, ja ſelbſt im Bahnhofsgebäude ab. Nur 
daß die einzelnen Summen ein wenig differierten. Augenſchein⸗ 
lich notierten die Börſenkurſe in F.. unter pari. 

„ der ſich mit Dienstmädchen ſehr gut ſtand, ging 

Städtchen herum und lächelte. — 

Aicher große Ball des quatorze juillet hatte begonnen. Die 
Honoratioren hatten — wie üblich — einen beſonderen Tiſch 
Erſtaunlich blieb eine gewiſſe nicdergedrückte Stimmung 
Auch, daß Frau Steuerſekretär in alten Lack⸗ 


— 


inne. 
in d'eſem Kreis. 


ſchuhen und Madame Savary ohne die geplanten Brüſſeler 
Spitzen gekommen waren, wurde mit Verwunderung be⸗ 
merkt. — Im übrigen tanzte man und trank. 

Mitternacht rückte ſchon näher — das Orcheſter ſetzte ge⸗ 
rade zur „Marſeillaiſe“ an — als Policard — elegant und jung 
wie immer, den Saal betrat. Ohne eine Aufforderung abzuwar⸗ 
ten, nahm er am Tiſch der Auserwählten Platz. „Küſſe die 
Hand, gnädige Frau — ich habe die Ehre Madame — —“, er 
war immer ſehr höflich. 

„Wiſſen Sie ſchon, Monſier Chef de gare, — daß unſere 
ſchöne Unbekannte vor einer halben Stunde abgereiſt iſt?“ 
fragte er plötzlich. 

„Herr Chef de gare fuhr erſchrocken zuſammen und wurde 
ein wenig blaß. „Wer — wer denn?“ 

„Madame Mimi iſt — abgereiſt!“ 
liebenswürdig. 

„Wer — Madame Mimi — nicht möglich — ach was?“ Die 
Damen erregten ſich, froh über die Neuigkeit. „Woher wiſſen 
Sie?“ 

„Im —“ dachte Policard mit feiner Zigarette beſchäftigt. 


lächelte Policard ſehr 


„Vor einer Stunde hielt das Automobil der Pariſer Kriminal⸗ 
polizei 
„Kriminalpolizei ne 


„ polizei vor Madames Haus. Der Sergeant, der am 


Steuer geblieben war, erzählte mir, daß Madame — Wie 
meinen Sie, Herr Steuerſekretär?“ 

„Nichts — nichts — ich habe nichts gejagt“. 

„Pardon — ich dachte, — ja, daß Madame Mimi eine 


langgeſuchte Dame iſt, die ihre zahlreichen Freunde um erheb⸗ 
liche Summen geprellt hat. Eine Hochſtaplerin gewiſſer⸗ 
maßen — — 

Man ſchwieg, von Staunen ergriffen. Die Herren ſahen 
angeſtrengt den Tanzenden im Saale zu. — — — 

„So eine Perſon“, ſagte Frau Steuerſekretär mit Nach⸗ 
druck“. „Und wenn ich daran denke, daß Jules mit dieſem 
Frauenzimmer auf der Straße... Jules“, rief fie wütend. 

„Ja, mein Schatz?“ Julca war ſehr klein. 

„Du haſt gewußt, was das für eine Perſon war!“ 

„Wer, mein Lieb?“ 

„Dieſe Mimi — — —“ 

„Aber Kind, — ſei vernünftig. Policard iſt ja betrunken. 


Madame war eine hochanſtändige Frau — eine liebe — — —!“ 


Herr Chef de gare, der Fleiſchermeiſter, Herr Leutenant 
Savary nickten eifrig. Eine liebe, nette Frau — eine ordent⸗ 
liche Dame immer liebenswürdig. — Policard iſt ein 
Schwätzer —“ Sie ſprachen erregt durcheinander. Das Orche⸗ 
ſter ſpielte gerade: „Quand l'amour meurt ... “ 

Policard lächelte: „Dann kennen die Herren Madame Mi⸗ 
mi alſo ſcheinbar doch beſſer ...“ ſagte er gedehnt. And ging. 


So blieb Madame Mimi für J. .. die unbeſcholtene, an⸗ 
ſtändige Frau. Erſtaunlich war es nur, daß mit ihr die ge⸗ 
heimen NRatsjigungen der F — — und die 
Börſenverluſte verſchwanden 


600 Jahre vom Meer begraben 


Auf Aungholts Spuren im Wattenmeer 


Nordſtrand, im November 1928. 

Mitten hinein in unſere mechaniſterte, elektrifizierte, nor: 
maliſierte Zeit, in unſer herrliches Hetzdaſein des Fortſchritts, 
platzt die Nachricht von einem romantiſchen Geſchenk, das uns 
geworden iſt: Rungholt, die Inſel am Grunde des Watten⸗ 
meers, iſt wieder erſtanden! Nicht das Rungholt, an das wir, 
hingeriſſen von der Balladenphantaſie Liliencrons vielleicht ge⸗ 
glaubt haben; nicht die reiche Stadt, in der „die Speicher vor 
Fülle barſten und Neger mit Goldblech in den Ohren lüſterne 
Frauen in Sänften ſpazieren trugen!“ Das Rungholt iſt nie 
geweſen und kann nicht wieder erſtehen. Nur ein Dorf war 
Rungholt im reichen Marſchgebiet, das vom Salzhandel — das 
Salz wurde aus gebranntem Seetorf gewonnen — und von 
Viehzucht lebte. Von dieſem Marſchgebiet ſind mindeſtens 30 
fruchtbare, lebendige Kirchſpiele mit etwa 8000 Einwohnern 
in der grauenhaften Januarſturmflut des Jahres 1362, der 
„Mandrankelſe“, in einer einzigen Nacht ſo überſchwemmt wor⸗ 
den, daß nur drei Menſchenleben gerettet werden konnten. 

Dieſes Rungholt iſt wieder erſtanden. Wenigſtens in feinen 
Spuren. Aehnlich wie unter der Lavaaſche des Veſuvs Her: 
kulanum, Stabiä und Pompeji begraben und in neuerer Zeit 
von ihrer Schuttſchicht befreit wurden, ſind Reſte von Rungholt 
bis auf den heutigen Tag erhalten geblieben. Die ſchützende 
Schicht beſtand in dieſem Falle freilich nur aus Spülfand und 
Schlick, den der Blanke Hans über die Reſte jenes ertrunkenen 
Landes getragen hat. Die Schicht war dünn. Kein reicher 
Bauernhof, kein Salzſpeicher, keine romaniſche Kirche iſt einge⸗ 
bettet und wohl verwahrt worden; nur das, was unmittelbar 
am Boden lag, wurde zugedeckt und erhalten. Jahrhundertelang 
ruhte Rungholt ſo unter der Hallig Südfall ſüdlich von Nord⸗ 
ſtrand. Als es aber dem Blanken Hans gefiel, die Hallig wei⸗ 
ter äſtlich abzudrängen, kam das alte Rungholt wieder zum 
Vorſche in, und ohne menſchliches Zutun liegt der alte verfun- 
kene Rungholtihe Boden heute wieder im Sonnenlicht. 

* 


Was iſt nun heute da draußen zu ſehen? 

Wer in beſchwerlicher Wattenfahrt vor dem winterlichen 
Eistreiben noch einmal hinauswandern will, um zu ſehen, was 
vom Land unſerer Vorfahren, die vor rund 600 Jahren die 
„Edamsharde“ bewohnten, erhalten iſt, nimmt den Weg von 
Huſum mit dem kleinen Wattendampfer mach Nordſtrand, um 
von dort bei Ebbe übers Watt nach der Hallig Südfall zu 
wandern. . 

Dann geht es über ſchlickige Wege durch die Köge der Inſel 
Norditrand, den Pohnshalligkoog, der erſt in den letzten Jahren 
dem Meere abgerungen wurde, den Eliſabeth⸗Sophien⸗Koog, 
den Oſterkoog und den Friedrichskoog bis nach Odenbüll, der 
einzigen dorfartigen Siedlung der Inſel. Alle anderen Häuſer 
liegen verſtreut mitten in Kögen: es gibt auf der reichbeſiedel⸗ 
ten Inſel kein Dorf. Odenbüll fällt durch ſeine beiden Kirchen 
auf, es hat neben der evangeliſchen eine katholiſche Gemeinde, 
die noch aus der Zeit ſtammt, in der die Holländer hier Köge 
gebaut haben. 

Früh am anderen Morgen wandere ich hinaus aufs Watt. 
Der Eckbauer des Trendermarſchkooges gibt als eine Art Wat⸗ 
tenlotſe noch einmal Auskunft über den Weg. Schuh und 
Strümpfe machen es ſich im Ruchſack bequem, und über trockenes 
Watt marſchiere ich eine gute Stunde weſtwärts, bis die 
muſchelüberſäte Kante der Hallig Südfall erreicht if. Schafe 
weiden, Möwen kreiſen über Halligprielen. Einſam liegt das 
einzige Haus, das der Gräfin von Neventlow gehört; als ein⸗ 
ziger Menſch auf der Inſel ihr Verwalter, der mir wärmenden 
Kaffee reicht. Er weiß ſchon, daß es nach Rungholt gehen ſoll, 
ſonſt kommt kaum jemand auf die Inſel in das einſame Haus, 

* 


Jenſeits von Südfall liegt wieder weites Watt. Nunghol⸗ 
ter Watt. Watt, aus dem deutlich Gräben auftauchen, die ſich 
rechtwinklig kreuzen. Gräben, wie ſie auch in der heutigen 
Marſch das Land einteilen in Streifen von 10 bis 12 Meter 


Der römiſche Bildhauer Alceno Doſſena 


Breite. Dieſe Gräben find die Hefte der Fenneneinteilung, die 
einmal hier gültig war. Eine Marſch, die verborgen lag unter 
der Hallig, unter deren jungem Marſchboden ſie an der Ab⸗ 
bruchskante heute wieder erſcheint. Kulturland, Weder, ihre 
Oberflächen find jo gut erhalten — Rungholter Marſchland be⸗ 
ſtand aus ſchwerer Kleierde —, daß man heute noch Pflug⸗ 
ſpuren erkennt, ja ſogar den Wendeſtreifen am Ende des Ackers, 
die der Knecht vor 600 Jahren gezogen hat. Kilometerweit ers 
ſtrecken ſich dieſe ſchnurgeraden Gräbenzüge der Fenneneintei⸗ 
lung in das Watt hinaus. 

Um einige ſchwarze Inſeln, die ſich aus dem Wattboden er⸗ 
heben, führen Gräbenzüge und Siele herum. Jetzt, wo ich auf 
altem Marſchkulturboden ſtehe, erkenne ich in dieſen Inſeln, die 
zwei oder drei Spannen aus dem grauen Watt ragen, RNeſte 
alter Rungholter Warften. Beim weiteren Suchen finden ſich 
auf den Warften Brunnenſpuren, Schächte von gut einem Meter 
Durchmeſſer, die ſorgfältig mit Soden ausgelegt find. Heute 
ſind die Warftreſte ſchon ſehr von der Flut mitgenommen. In 
früheren Jahren hat man noch Spuren von Hausreſten, Pfoſten, 
Feuerſtellen gefunden. Reſte von Krügen, Waffen, Schmuck und 
Arbeitsgeſchirr ſind freigeſpült worden. Die größte der Warf⸗ 
ten — ſie hat wohl 60 Meter Durchmeſſer — hat man als Kirch⸗ 
warft erkannt, da auf ihr Brunnen fehlen, dafür aber Mulden 
lagen, aus denen die Flut Knochenreſte und Schädel auswühlte. 
Feldſteinblöcke und Ziegel im Kloſterformat ließen auf Funda⸗ 
ment und Mauern des Kirchenbaues ſchließen. Die Bauernhöfe 
damaliger Zeit waren aus Lehm, der zwiſchen Fachwerk ge⸗ 
preßt wurde. Daher haben von ihnen nicht einmal Reſte der 
Sturmflut widerſtanden. 

Die erſte Warftengruppe, bei der ich war, iſt ein Reſt des 
Ortes Rungholt ſelbſt. An einem breiten Siel entlang kommt 
man von da aus in etwa 20 Minuten zum deutlich erkennbaren 
Reſt eines alten Deiches. Das iſt der alte Außendeich, der die 


— 


monat“; fie bezieht ſich darauf, 
alten Zeiten mit dem Schlachten 
jetzt noch wird vielfach das „Schlachtfeſt“ im November began⸗ 
gen. Um dieſe Zeit ſind die Schlachttiere recht fett geworden; 
die Schweine 5. B. hatten bei dem guten Futter auf der Eichel⸗ 
maſt hübſche Speckſchinken angeſetzt. Das Schweinefleiſch war 
aber und it noch das bevorzugte Fleiſch des deutſchen Volkes, 
das wohl ſogar ſein „Himmelreich“ genannt worden iſt, und die 
beſondere Wertſchätzung des Schweins zeigt ſich ſchon in der 
altgermaniſchen Religion darin, daß der Herr des Himmels, der 
Gott Freyer, auf einem Eber daherritt. So haben wir denn auch 
wohl in dem modernen Schlachtfeſt einen Nachklang altgermani⸗ 
ſcher Opfer zu erblicken, die um dieſe Zeit des Jahres begangen 
wurden, nachdem die Ernte beendet war und man ſich nach den 
langen Sommermühen eine behagliche Zeit des Feierns und der 
Gelage gönnte. AUnſer deutſches Wort „ſchlachten“ kommt von 
ſchlagen: man betäubte die größeren Tiere vor dem Töten durch 
einen Schlag mit dem Beilrücken. Das Schlachten war ja in 
den altdeutſchen Tagen und iſt noch heute auf dem Lande „Heim⸗ 
arbeit“, die vom Hausvater ausgeführt wurde und bei der wohl 
auch der Nachbar half. Erſt ſpäter hat ſich das Gewerbe der 
Metzger und Fleiſcher entwickelt, zweifellos durch römiſchen Ein⸗ 
fluß, wie ſchon die Herkunft des Wortes „Metzger“ aus dem 
lateiniſchen „macellarius“ zeigt. Doch erſt im ſpäten Mittel⸗ 
alter wußte ſich die Zunft der Fleiſchhauer in den Städten durch⸗ 
zuſetzen, und nun wurde auch von Obrigkeits wegen die Güte und 
der Preis des Fleiſches feſtgeſetzt, für eine geregelte Fleiſchſchau 
geſorgt. Nach den Mitteilungen römiſcher Schriftſteller ſoll man 
im alten Germanien friſches rohes Fleiſch gegeſſen und das harte 
leiſch dadurch mürbe gemacht haben, daß man es in das Fell 
der geſchlachteten Tiere wickelte und mit Händen und Füßen 


daß man in dieſem Monat in 
der Schweine begann, und auch 


Antike Kunſt auf Beſtellung 
ſchuf ſeit Jahren auf Beſtellung von Kunſthä 


ern Nachahmungen antiker und mittel⸗ 


alterlicher Marmorſkulpturen, die dann als echt von den Auftraggebern gegen Nieſenſummen weiterverkauft wurden. Auch nach 


Deutſchland ſollen ſolche Fälſchungen gelangt ſein. Jetzt wurde der Schwindel aufgedeckt — 
hauers ſelber, deſſen ungewöhnliches Einfühlungsvermögen in di 


zur größten Ueberraſchung des Bild⸗ 


e frühere Kunſtauffaſſung und deſſen bewundernswerte Geſchick⸗ 


lichkeit ihn nun über Nacht zum berühmten Mann gemacht haben. — Links: Der Bildhauer mit einigen ſeiner Werke. Rechts: 


Die 


„Attiſche Göttin“, die vom Berliner Alten Muſeum vor drei Jahren für eine Million Mark erworben wurde. 


Auch dies 


Kunstwerk wurde mit den Fälſchungen Doſienas in Zusammenhang gebracht. Die Muſeumsverwaltung verbürgt ſich jedoch für 


die Echtheit der Statue. 


Marſch gegen die Stürme ie der Hevermündung ſchlützte. Auch 
dieſe Deichreſte verraten manthes Intereſſante. Es muß ein 
guter Deich geweſen ſein, die Sohlenbreite beträgt an 25 Meter, 
faſt wie bei unſeren heutigen Deichen. Nicht die mangelnde 
Auffiht der Deichgrafen hatte ſchuld am Verderben des Lan⸗ 
des, ſondern das langſame Sinken der Köge hinter dem Deich 
bis unter Mittelfluthöhe. An einer Stelle muß der Deich ges 
brochen ſein, denn heute noch erkennt man die breite Flichſtelle, 
an der man dicht beieinander Holzpfähle in die Böſchung 
rannte. Dieſer Bruch iſt überdies geſchichtlich überliefert, er er⸗ 
folgte wenige Wochen vor dem Antergang des Landes, in den 
Weihnachtstagen des Jahres 1361. 


Das iſt zu ſehen. Kleinigkeiten! Unauffällige Dinge, die 
vielleicht ſchon jahrelang da draußen zu ſehen waren, ohne, daß 
man ſich darum bekümmert hat. Bis Männer kamen, denen 
Frieſenblut und Liebe zur veränderlichen Schwermut des Wat⸗ 
tes einen tieferen Blick gegeben hatte als den anderen. Einer 
war ein Landmann, ein Bauer aus Morſumhaſen, Andreas 
Buſch. Er kannte die Sagen ſeiner Vorfahren, die ſich von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht weiternererbt hatten. Er kannte die 
Marſch, die Nordſee und das Watt. Und er beſchrieb das, was 
er da draußen erkannt hatte, ſchlicht und ſachlich. Andere 


kamen hinzu und halfen ihm. Paſtor Muuß aus Tating, Dr. 


Peters aus Hufum. Mit einem Male wurden auch Funde, die 
ſeit 20 Jahren im Huſumer Muſeum geträumt hatten, Waffen, 
eine Wage, Schmuck, Krüge, Teller, Bronzegrapen, Mühliteine 
(zum Salzmahlen) als Zeugen Rungholts erkannt. 

Rungholt und Niedam ſind nur zwei Orte aus alter Zeit. 
Aehnliche Reſte hat man ſeitdem an vielen Stellen der holſtei⸗ 
niſchen Wattküſte gefunden. Beſonders zahlreich in der Nähe 
der Hallig Habel. Das Wandern und Suchen nach den Spuren 
Rungholts aber hat ſeinen beſonderen Reiz. Denn Rungholt, 
die untergegangene Inſel, iſt in die Sage eingangen, wie 
Haithabu, die reiche Handelsſtadt an der Schlei, und das laſter⸗ 
hafte Vineta. Alle drei ſollen dereinſt, der Sage nach, wieder⸗ 
auferſtehen. Für Sonntagskinder 42 

Walther Klahn. 


Schlachtfeſt⸗Freuden 


Eine alte Bezeichnung für den November lautet „Schlacht⸗ J knetete. 


mir das geſchichtliche Leben der alten Deutſchen kennen, haben 
ſie das hausgeſchlachtete Fleiſch geſotten und gebraten. Der 
Braten blieb freilich auf lange Zeit hin nur ein „Herreneſſen“, 
während ſich der gewöhnliche Mann mit dem Sieden begnügte. 

Wenn das Tier geſchlachtet war, dann begann die Arbeit, es 
zu verwerten, die recht gründlich vorgenommen wurde. Es 
wurde ſo gut wie nichts weggeworfen; ſelbſt aus den Eingewei⸗ 
den wußte man leckere Gerichte zu bereiten, wie die häufig er⸗ 
wähnte Speiſe zeigt, die man „Kuttel“ nannte und die noch heute 
im „Königsberger Fleck“ fortlebt. Das nutzbarſte Tier, das da⸗ 
her auch am höchſten geſchätzt wurde, war das Schwein, von dem 
außer dem derben Fleiſch, dem Speck und Schmalz, tatſächlich 
alle Weichteile und auch das Blut verwendet wurden. Das Bl 
diente beſonders zur Bereitung der Wurſt. Das Wort Wurſt, 
das den Handgriff des Drehens und Wendens beim Stopfen des 
Fleiſches in den Darm bezeichnet, iſt ſehr altertümlich, und man 
hat daraus geſchloſſen, daß der Deutſche ſelbſtändig auf die 
Wurſtbereitung gekommen iſt. 7 
Schon früh werden verſchiedene Arten von Würſten aufge⸗ 
zählt, Hirnwurſt, Blutwurſt, Leberwurſt und Bratwurſt, die aber 
alle vom Schwein ſtammten. Da man auch bei dem gewaltigſten 
Appetite nicht alles Fleiſch verzehren konnte und für die Zu⸗ 
kunft ſorgen mußte, ſo galt es, das Fleiſch vor Verderben zu 
ſchützen. Die älteſte Form dafür iſt das Räuchern. Das Salzen 
wurde zunächſt in deutſchen Landen weniger geübt, weil das 
Salz teuer und ſeltener zur Hand war. Man benutzte Salz 
zunächſt nur zuſammen mit Räuchern zur Herſtellung der Schin⸗ 
ken, die ſchon früh als die köſtlichſten Schätze der vornehmen 
Vorratskammer erſcheinen. Aus dem Einpökeln wurde dann 
ſpäter eine große Kunſt, für die auf den Gütern eigene Beamte 
ſorgten. Das Schlachtfeſt, das im November begangen wurde, 
war ein freudiges Ereignis, bei dem es hoch herging, und ſo iſt 
es ja noch heute da. wo dieſes Feſt noch begangen wird. Die 
Kinder haben dann ſchülfrei, dürfen aber freilich dem Schlachter 
nicht im Wege ſtehen, weil er ihnen ſonſt „eine Wurſt anmißt“, 
d. h. er zieht ihnen einen Teil des grade zu füllenden Darmes 
durch den Mund. Beim Fleiſchhacken muß die ganze Familie 
mithelfen; ja, ſogar die geladenen Gäſte greifen mancherorts 
zu. Der Höhepunkt des Schlachtfeſtes ift natürlich der Schlacht⸗ 
ſchmaus, bei dem nicht nur viel gegeſſen, ſondern auch kräftig 
getrunken wird. In der Lüneburger Heide beſtand die 
„Schlachtkoſt“ früher aus Buchweizengrütze und nachher Beutel⸗ 
wurſt; im Braunſchweigiſchen aß man friſch gebratene Semmel⸗ 
wurſt mit Weißkraut. In den niederrheiniſchen Gegenden tritt 
an die Stelle der Wurſt die „Karbonade“. Im Heſſenland gibt 
es den „Schlachtkohl“, ein in Fleiſchbrühe mit MWurftfleiich ges 
kochtes Wellfleiſch. Unter den Süddeutſchen iſt die „Metzelſuppe“ 
berühmt, der Ludwig Uhland ein ſo herzliches Gedicht gewidmet 
hat; der Metzger, als der Held des Tages, ſitzt beim Schlacht⸗ 
ſchmaus obenan am Tiſch. Während man meiſtens zum Schlacht⸗ 
feſt Freunde und Nachbarn aus der Umgegend einladet, werden 
in manchen Gegenden Fleiſch und Würſte den Bekannten ins 
Haus geſchickt. Natürlich wollen auch die Kinder und die Armen 
etwas haben, und ſo finden denn allerlei Bittgänge ſtatt. Die 
Kinder ſingen um eine Wurft, die jungen Burſchen ſtecken plötz⸗ 
lich eine lange Stange, den ſogenannten „Wurſthaken“ durch die 
Tür, müſſen freilich darauf gefaßt ſein, ſtatt der erwarteten 
Wurſt die Galle oder Gurgel am Haken herauszuziehen. Im 
Harz wird die Wurſtſuppe unaufgefordert an die Armen des 
Dorfes verteilt. Manchmal kommen die ungebetenen Gäſte auch 
in allerlei Vermummungen, ſo die „Wurſthaſenſtupfler“ in 
Schwaben oder die „Mürſtekratzer“, denen im Braunſchweigi⸗ 
ſchen noch unbemerkt ein Schweineſchwänzchen angehängt wird. 
So iſt auch für Spaß beim Schlachtfeſt geſorgt. 


Auf der verlehrten Seite 


Ein Malat im farbenbefledften Kittel ſband, die Mütze auf 
dem Kopf, die Pfeife im Mundwinkel wippend und ſtrich das 
ſpitzige Eiſengitter auf einer hohen Mauer mit hoffnungsgrü⸗ 
ner Farbe an. Dabei blickte er dann und warm in die Melt 
hinter den hohen Mauern, die mit einigen trübjelig graugelben 
Wohnkäſten angefüllt war. 

Schweigſame, einförmig gekleidete Wärter gingen mit ge⸗ 
ſchäftigen und wichtigen Mienen zwiſchen den verſchiedenen Ge: 
bäuden hin und her. Auf den Bänken ſonnten ſich hier und da 
Gruppen von Meunſchen, die teils ſonderbar ausſahen und teils 
leidend. Einige Männer trainierten in 
Rhythmen, teils ſchlapp, teils mit angenommener Würde, unter 


Entfaltung ſonderbarer Gebärden und Geſten auf und ab. Alle 


hatten fie die gleiche Kleidung an. Die Monotonie dieſer Er⸗ 


Das muß in ſehr fernen Zeiten geſchehen ſein, denn ſeit 


ganz beſtimmten 


r 


einmal, dachte der Anſtreicher, und ſagte faſt ärgerlich: 


Individuum mit ſich ſelbſt murmelnd davontrollte. 


> 


ſcheinungen und des ganzen Ortes wurde nur daun und wann 
durch ſonderbare unartikulierte, gellende Schreie, lautes Dekla⸗ 
mieren und abjurde Gliederverrenkungen der merkwürdigen 
Inſaſſen unterbrochen. 

Plötzlich ſah ſich der biedere Maler von unten her aus zwei 
weit aufgeſperrten, erloſchenen Augen, die in einem farblosen 
fratzenhaften Geſicht tief eingeſunken waren, belauert. — 
„Guten Tag, Bruder,“ lallte der Menſch. In ſeinen Mund⸗ 
winkeln hing ein idiotiſches Lächeln. Aber in den Augen blitzte 
es dann und wann ſonderbar auf. „Guten Tag.“ — „Malſt du 
da?“ — „Ja, ich male.“ — „Schöne Farbe!“ — „Ja.“ — „At 
das gelb oder blau?“ — „Grün.“ — „St das ſchwer, was du 
da matt?“ — Wie man's nimmt.“ — „Du biſt alſo Maler?“ 
— „Anſtreicher.“ 

Der Menſch machte einige ſchlenkernde Bewegungen, wäh⸗ 
rend er zu überlegen ſchien und das ſchlaue Aufblitzen durch 
ſeine Augen ſchoß. — „Ja ſoo. . Biſt du verheiratet?“ — 
„Ja.“ — „Kinder?“ — „Ja.“ — „Viele?“ — „Vier.“ 
„Kannſt noch mehr bekommen.“ — „Ja, vielleicht.“ — „Was 
verdienſt du denn, Bruder?“ — Himmelkreuzdonnerwetter noch 
„Sechs 
Mark den Tag, damit du's weißt!“ 

Der Mund des Menſchen da unten klaffte vor Staunen. 
„Sechs Mark, ſechs Mark, ſechs Mark,“ plapperte er vor ſich hin. 
Dann ſchluckte er, grunſte, ſpuckte aus, bohrte in ſeinen Taſchen, 
als ob er dort nach Worten ſuchte. Schließlich platzte er her⸗ 
aus: „Bruder — ſechs Mark, ein Mann, eine Frau, vier Kin⸗ 
der — du biſt entſchieden auf der verkehrten Seite der Mauer — 
habe ich nicht recht?“ — Da ſetzte der Anſtreicher den Farbtopf 
auf die Mauer, kratzte ſich hinterm Ohr und konnte ein bei⸗ 
pflichtendes Gelächter nicht unterdrücken, während das verſtörte 
M. A. 


Kattowitz — Welle 422. 
16: Kinderſtunde. — 17,10: 
danach die Abendberichte 


Sonnabend. Vorträge. — 
20,30: Abendkonzert von Warſchau, 
und Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1111.1. 
Sonnabend. 16: Kinderſtunde. — 17,10: Vorträge. — 19,30: 
Radiochronik. — 20,05: Vortrag. — 20,30: Konzert (Operetten⸗ 
muſik). — 22: Berichte. — 22,30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6, 
jr Allgemeine Tageseinteilung. 

11.152? (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 

rſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein> 
bis zweimal in der Woche). 5 

„) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 8 

Sonnabend, 1. Dezember. 16.00: Stunde mit Büchern. — 
16.30: Unterhaltungskonzert. — 18.00: Abt. Welt und Wan⸗ 
derung. — 18.35: Abt. Zahnheilkunde. — 19.20: Hans Bredow⸗ 
Schule, Abt. Handelslehre. — 19.50: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. 
Geſchichte. — 20.15: Volkstümliches Konzert. — 22.00: Die 
Abendberichte. — 22.30— 24.00: Uebertragung aus Berlin: Tanz⸗ 


muſik. - 


ſaeſſelſchmiedeſ 
und Stemmer 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Es ist aus 
besten Rohstoffen 
hergestellt und 
enthält weder 
Chlor noch andere 
die Wäsche 
schädigende 

Bestandteile. 
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mmer 


Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
72000 Blitze blanke reine Schuh' 


„Furus“ 


ehem. Industriewerke Kraköw 


au neee 


Der Abreißkalender für den Heimatfreund 


Trefflichſtes und billigſtes Weihnachtsgeſchenk! 


Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes 
Katowice, 


Mi eee; 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Weißſtickerei „ Sonnenſpitzen / Kunſt⸗ Stricken 
Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Dätel⸗Aebeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Arbeiten 


in, verlag Ono Beyer, Leipzig-T. 


Endlich geneſen 


iſt der italieniſche Kapitän Mariano, der bei Nobiles Polar⸗ 
expedition 2. Kommandant der „Italia“ war und nach dem Ab⸗ 
ſturz des Luftſchiffes mit ſeinem Landmann Zappi und dem 
ſchwediſchen Forſcher Malmgreen das Feſtland zu erreichen ver⸗ 
ſuchte. Hierbei erlitt er ſo ſchwere Verletzungen, daß ihm nach der 
Rettung der rechte Fuß amputiert werden mußte. Jetzt endlich 
konnte er die Heimreiſe antreten, auf der er Gerlin berührte. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Freitag, den 30. November 1928, um 736 Uhr 
pünktlich, veranſtaltet die Ortsgruppe Kattowitz im „Chriſtlichen 
Hoſpitz“, ulica Jagiellonska, eine Märchenvorleſung mit Licht⸗ 
bildern: Rotkäppchen, der Wolf und die ſieben Geislein, 
Schneewittchen uſw., wozu die Kinder ſämtlicher Genoſſen ein⸗ 
geladen werden. Eintrittspreis 20 Groſchen die Perſon. Am 
möglichſt zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Zalenze. Am Sonntag, den 2. Dezember, nachmittags 5 Uhr, 
findet bei Golczyk ein Vortrag ſtatt, und zwar: „Was lehrt uns 
die Stigmatiſierte von Konnersreuth.“ Ref. Gen. Orbel. 

Nickiſchſchacht⸗Janow⸗Gieſchewald. Am Sonntag, den 2. De⸗ 
zember, vormittags 10 Uhr, findet bei Herrn Knoſalla, Nickiſch⸗ 
ſchacht, der zweite Teil des Vortrages über das ſittliche und ſo⸗ 
ziale Leben der Völker im Chriſtentum ſtatt. Ref. Dr. Bloch. 
Nach dem Vortrag findet die Wahl des Vorſtandes für das Jahr 
19209 ſtatt. 

Nikolai. Am Sonntag, den 2. Dezember d. Is., nachmittags 
5 Uhr, findet im Lokal Freundſchaft die Mitgliederverſammlung 
des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Alle Parteigenoſſen, Ge⸗ 
werkſchaftler ſowie die Arbeiterwohlfahrt haben reſtlos zu er⸗ 
ſcheinen. Es werden auch Bücher der Bibliothek ausgeliehen. 
Mitgliedsbücher des B. f. A. find mitzubringen. 
00 Acc ccc ccc 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Preis 5.— Zloty 


ul, Starowiejsta Nr. 9/I und in allen Buchhandlungen 


Die ſchönſten Handarbeiten 


Breuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände . 
Strick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 


Dunfflickerei, 2 Bde. / Dardanger. Stickerei 
Buch der Duppenkleidung 


Que 


Austührfiches Aber 8 
Berzeich nis 60 verfhiedene 
unsjonft! Bänder. 5 
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WIR DRUCKEN 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE. ULICA KOSCIUSZKI 29 TELEFON NR. 2067 


Verſammlungskalender 


Bergarbeiterverſammlungen am 2. Dezember 1928. 

Laurahütte. Nachmittags um 2 Uhr bei Generlich. 
Nietſch. 

Zalenze. Vormittags um 9% Uhr bei Golzyk. Ref. Nietſch. 

Krol. Huta. Nachmittags um 215 Uhr im Dom Ludowe. 
Ref. Ritzmann. 

Neudorf. 
Orzal. 


Ref. 


Vormittags um 9%: Uhr bei Coretzky. Ref: 


Achtung, Arbeiterſänger! 
Am Sonntag, den 2. Dezember, nachmittags ½2 Uhr, findet 
im Zentralhotel, Kattowitz, eine erweiterte Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt, zu welcher außer dem Vundesvorſtand einſchließlich 
Bundesausſchuß und Kontrollkommiſſion ſämtliche 1. Vorſitz u: 
den der Vereine geladen ſind. Beſondere Einladungen ergehen 
nicht. Um Pünktlichkeit bittet der Bundes vorſtand. 


Kattowitz. Am Sonnabend, den 1. Dezember d. Is, 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel⸗Saal, Ortsausſchußſitzung. Da 
wichtige Punkte an der Tagesordnung ſind, wird das Erſchei⸗ 
nen aller Delegierten erwünſcht. 

Kattowitz. Freidenker. Sonntag, den 2. Dezember, nach⸗ 
mittags um 3 Uhr, findet eine Verſammlung ſtatt. Gäſte will⸗ 
kommen. 

Kattowitz. (Freie Sänger.) Freitag, den 30. Novenı- 
ber, abends 8 Uhr, Feſtkomiteeſitzung. — Sonntag, den 2. Des 
zember, nachmittags 5 Uhr, Monatsverſammlung. 


Bismarckhütte. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Am 


Sonntag, den 2. Dezember, abends 6 Uhr, findet im Vereins⸗ 


lokal bei Paſchek in Königshütte die fällige Monatsſitzung ſtatt. 
Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes pünktlich zu erſcheinen. 

Siemianowitz. (Freidenkerverein.) Am Sonntag, 
den 2. Dezember, vormittags 10 Uhr, findet bei Kozdon (Teich⸗ 
ſtraße) die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Gäſte, durch Mit⸗ 
glieder eingeführt, willkommen. 

Eichenau. Die Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt findet am Sonn⸗ 
tag, den 2. Dezember, nachmittags 3 Uhr, bei Brzeſina ſtatt. 
Referent Genoſſe Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Ga 
noſſinnen und Genoſſen, ſowie der Gewerkſchaftskollegen er⸗ 
wünſcht. 

Hohenlinde. (Freidenker.) Am Sonntag, den 2. De⸗ 
zember, nachmittags 2 Uhr, findet im Lokal des Herrn Brain: 
mainski in Hubertushütte die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Referat: „Die Frau und das Freidenkertum“. Die Genoſſen 
werden erſucht, ihre Frauen und erwachſenen Kinder mitzu⸗ 
bringen. 

Hohenlinde⸗Hubertushütte. Am Sonntag, den 2. Dezember 
d. J., vormittags 10 Uhr, findet im Lokal des Herrn Brachmain⸗ 
ski die diesjährige Generalverſammlung des Deutſchen Metall⸗ 
orbeiterverbandes der Gruppen Hohenlinde und Hubertushütte 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht ein Referat des Kollegen 
Kuzella, ſowie Neuwahl der Ortsverwaltung. Die Mitglieder 
werden um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Nikolai. (Freidenker.) Am Sonntag, den 2. Dezem⸗ 
ber, vormittags 9% Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung 
des Freidenker⸗Vereins im Lokale Freundſchaft ſtatt. 

Nikolai. Am Sonntag, den 2. Dezember, von vormittags 
9 Uhr ab, veranſtaltet der Kanarienzüchterverein 
ſeine 3. Lokalausſtellung beim Herrn Knappik, ul. Zorska. 

Nikolai. (D. M.⸗V.) Sonntag, den 2. Dezember. findet im 
Lokal Sohrauerſtraße die fällige Monatsverſammlung des 
D. M.⸗V. ſtatt. Referent zur Stelle. 2 

Ober⸗Lazisl. Die Zahlſtelle des Deutſchen Bergarbeiter⸗ 
verbandes veranſtaltet am Sonnabend. den 1. Dezember d. Is. 
abends um 6 Uhr, bei Herrn J. Mucha ein Tanzvergni« 
gen. Zur Anterhaltung erſcheint der Arbeiter⸗Geſangverein 
„Freie Sänger“-Nikolai. Eingeladen werden hiermit aus Ober⸗ 
Lazisk Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, des 
Afa⸗Bundes, der D. S. A. P. und die „Volkswille“⸗Abonnenton. 
Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 
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